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    Nach ihrer Entführung und den schlimmen Erlebnissen ist Tanja ist bei ihren Eltern in Miersch. Sie vermisst Alex und die anderen, auch der Junge aus der Ostseeklinik geht ihr nicht aus dem Sinn. Als eine Befreiungsaktion für Trixi fehlschlägt, Trixi und der Junge weiterhin in der Hand der Jäger sind, beschließt Tanja, selbst einzugreifen. Nur, was kann sie als Sechzehnjährige schon ausrichten?


    


    


    

  


  
    



    


    


    „So ein Mist!“, rief Tanja und starrte auf den Bildschirm ihres Notebooks. Sie klickte mehrmals mit der Maus, hieb auf diverse Tasten, doch es passierte - nichts! Selbst mit dem Affengriff ließ sich der Taskmanager nicht aufrufen, die Anzeige des Bildschirms blieb unverändert. Eben hatte sie noch die Mail von Alex gelesen, in der er ihr vom Schulcomputer aus schrieb, wie sehr er sie vermisste und liebte und nun ging nichts mehr. Da half nur noch ein langer Druck auf die Ein- und Ausschalttaste. Der Monitor wurde dunkel und Tanja klappte das Gerät zu. Sie hoffte, dass durch das gewaltsame Ausschalten keine Daten verloren gingen, andererseits hatte sie den Computer erst eine gute Woche und noch kaum persönliche Daten darauf abgespeichert.


    Versonnen schaute sie aus dem weit geöffneten Fenster, unter dem der Schreibtisch stand, an dem sie saß. Zwei Wochen lag jetzt ihr sechzehnter Geburtstag zurück, an dem ihr Alex das schönste Geschenk gemacht hatte, das er machen konnte. Obwohl ja eher sie ihm das schönste und größte Geschenk gemacht hatte, das ein Mädchen einem Jungen geben konnte, sinnierte sie. Schließlich verlor Frau nur einmal im Leben ihre Unschuld ...


    Das erste Mal war gut gewesen, nicht wundervoll oder himmlisch, aber gut und Tanja bereute nicht, diesen Schritt gewagt zu haben. Alex war ein einfühlsamer und guter Liebhaber, der beste - weil einzige - den sie kannte. Nun war sie hier und er dort, im Internat, fern und unerreichbar. Sie vermisste ihn, sehnte sich nach ihm und in seiner Mail zu lesen, wie sehr er sie auch vermisste, tat zwar gut, half aber nicht wirklich, sich besser zu fühlen.


    Ein Windstoß wehte ins Zimmer und bewegte ihre roten Locken. Er war warm, fast heiß und brachte den Geruch von Gras und Blumen mit sich. Der Sommer meinte es gut in diesem Jahr, heizte tüchtig ein und zauberte weiße Wattewolken auf den tiefblauen Himmel. Tanja sah auf die wilde Grünfläche, die sich bis zu den Büschen erstreckte, hinter denen die Alzette lag. Der kleine Fluss, von den Einheimischen Uelzecht genannt, floss bis zur Hauptstadt und durch sie hindurch. Vor dem dreigeschossigen, eher kleinen Mietshaus, in dem Tanja nun mit ihren Eltern wohnte, lag die Rue Lohr, die linkerhand bis zum Kreisverkehr verlief. Hielt man sich am Kreisel nach rechts, kam man zum Bahnhof von Miersch.


    Tanja mochte den Ausblick ins Grüne, in die Natur. Zwischen den Büschen konnte sie einen Blick auf den dunklen Fluss erhaschen und auf der Wildwiese hatte sie schon Blumen gepflückt. Weniger mochte sie es, überhaupt in Miersch sein zu müssen. Miersch war die europäische Zentrale der WWWF, der weltweiten Hexenvereinigung, deren korrekte Bezeichnung World Wide Witch Foundation lautete. Die zweite Woche war sie nun schon hier bei ihren Eltern, hatte Ferien und vermisste Alex, der ständig schrieb, sie besuchen zu wollen. Doch solange nicht klar war, ob sie hier wohnen blieben oder nach Potsdam zogen oder gar in ihre alte Wohnung in Berlin zurückkehrten, drängten ihre Eltern und Sunny ebenso, dass Alex mit seinem Besuch noch warten sollte. Vor der Schule grauste es Tanja schon, wenn sie hier in Miersch bleiben musste. Die Gegend war schön und Luxemburg, die Hauptstadt des gleichnamigen Minilandes, war interessant und hübsch anzuschauen, doch das Französisch, das ihr von allen Ecken und Enden entgegen schallte, gefiel ihr ganz und gar nicht. Auch in der Schule würde die Hauptsprache Französisch sein, von dem sie außer merci kein Wort verstand.


    Die Wohnungstür öffnete sich und ihre Ma rief: „Tanja, du hast Post!“


    Ihre Mutter, die rigoros jede weitere Untersuchung an sich bezüglich ihrer Heilkräfte als Hexe sehr zum Verdruss der WWWF ablehnte, hatte sich eine Auszeit - sprich Urlaub - genommen. Der Foundation gefiel ihre Entscheidung nicht, sie hätte gern ergründet, woher ihre Heilfähigkeit nun genau kam und ob es möglich wäre, sie auf andere Hexen und Hexer zu übertragen. Von den Jägern wurde vermutet, dass es ihnen gelang, Fähigkeiten gezielt hervorzurufen oder von Jäger zu Jäger zu übertragen und diesen Vorteil erhoffte sich die WWWF aufzuholen. Doch wenn sich Tanjas Mutter, Simone, weigerte, konnte die Organisation nichts machen. Gewalt einzusetzen, verbot sich der Foundation natürlich von selbst. Und bevor sie an Tanja herankäme, die die gleiche Heilfähigkeit besaß, vielleicht sogar in stärkerem Maße, musste sie nach Tanjas Mutter auch noch an Tanjas Vater vorbei.


    „Das Tagebuch ist da!“, jubelte Tanja. Vergessen waren der Ärger mit der Technik und der Frust über ihr Hiersein. Sie sprang auf und eilte ihrer Mutter entgegen. Sunny hatte bereits in einer Mail angekündigt, dass der Professor in Hamburg das Tagebuch Hartmuts übersetzt und es ihr zurückgeschickt hatte. Sunny wollte es anschließend ihr und ihren Eltern zukommen lassen, was sie hiermit getan hatte. Jetzt nahm Tanja von ihrer Mutter einen Umschlag entgegen, der entschieden zu dünn für das alte in Leder eingebundene Tagebuch war. Mit einem flauen Gefühl im Magen ging sie zurück in ihr Zimmer und setzte sich an den Schreibtisch. Sie öffnete den Umschlag und zog einen Stapel Blätter heraus. Obenauf lag eine Nachricht von Sunny.


    


    Liebe Tanja, liebe Simone und lieber Peter,


    der Professor hat seine Lungenentzündung gut überstanden und mir per Boten das alte Tagebuch samt Übersetzung zukommen lassen. Die Übersetzung sende ich euch hiermit zu, das wertvolle und unersetzliche Tagebuch allerdings traue ich mich nicht zu schicken. Es sollte präpariert und einem Museum zur Verfügung gestellt werden. Doch es gehört nach wie vor euch und ihr müsst darüber entscheiden, was mit dem Buch geschehen soll. Bis dahin werde ich es für euch sicher verwahren.


    Die Geschichte im Tagebuch ist sehr interessant, bringt aber nicht wirklich neues Licht in Tanjas Vorfahrengeschichte und Tanjas Fähigkeiten. Aber lest selbst.


    Im Internat ist alles in bester Ordnung, es gab keine Vorkommnisse mit oder ohne Jäger, nur Alex geht es nicht so gut. Wen er vermisst, könnt ihr euch ja denken. Auch viele andere und ich eingeschlossen vermissen Tanja.


    Ich hoffe, es geht euch gut.


    In Liebe, Sunny.


    


    Tanja verstand, was Sunny bewog, das kostbare Buch vorerst zu behalten und nicht der Post anzuvertrauen. Sie sprang auf und ging in die Küche, wo ihre Ma die Einkäufe verstaute. Jetzt sah sie auf. „Und?“


    „Sunny schickte uns die Übersetzung, das Tagebuch selber behält sie vorsichtshalber. Wir sollen entscheiden, ob es in ein Museum soll.“


    Ihre Mutter nickte. „Eine gut Idee. Ich wäre dafür, es in ein Museum zu geben. Zum Beispiel dem Berliner Museum für deutsche Geschichte. Aber das sollten wir bereden, wenn dein Vater da ist. Lesen wir dann zusammen, was dein - unser - Vorfahr Hartmut geschrieben hat?“


    „Ja, ist gut.“


    Tanja ging wieder in ihr Zimmer, in ihr neues Zimmer. Sie legte sich aufs Bett und zog die Blätter mit der Übersetzung heraus. Sie war neugierig, was ihr Vorfahr Hartmut in sein Tagebuch geschrieben hatte. Es fiel ihr schwer, sich vorzustellen, wie er um 1640 lebte und sich abends an einen rauen Holztisch setzte, auf dem eine Kerze oder ein Öllicht brannte und wahrscheinlich mit einem Federkiel niederschrieb, was er erlebt hatte. Als sie im Koma lag, hatte sie von dieser Zeit geträumt und im Traum als Tara gelebt, die sich in Hartmut verliebte und ein Kind von ihm bekam. Dieses Kind war das Mischkind einer Hexe und eines Jägers gewesen - und Tanjas Urururoma. Tara und Hartmut lebten im Bernau des Mittelalters, zur Zeit der Pest, und Tanja hatte durch die Träume einen kleinen Einblick in diese Zeit bekommen. Trotzdem fiel es ihr schwer, sich dieses Leben vorzustellen.


    Ihre Gedanken schweiften ab und wanderten zur Müritzklinik, in der sie im Koma gelegen hatte, dann zur Ostseeklinik auf der Insel Poel, in die sie unfreiwillig gebracht worden war. Dort musste sie einen kleinen Jungen heilen, der vorher absichtlich mit einem Messer verletzt wurde. An diesen Jungen musste Tanja immer öfter denken und sie hatte bereits zweimal von ihm geträumt. Jetzt sah sie wieder sein kindliches, von Schmerzen verzerrtes Gesicht vor sich, wie er den tiefen Schnitt über die Brust erdulden musste. Wie sein Blut aus der langen Wunde schoss. Wie er sie aus seinen blauen Augen, die in Tränen ertranken, anstarrte. Er konnte höchstens acht Jahre alt gewesen sein und war ein Hexer, wie sie an seinem Gehirnmuster erkannte. Sein blondes Haar war dreckverkrustet und zerzaust gewesen, seine Kleidung schmutzig und teilweise zerrissen. Ausgemergelt und dünn lag er auf dem Tisch und wand sich in den Fesseln, wollte vor dem Messer zurückweichen, doch es gelang ihm nicht. Er hatte Tanja unendlich leid getan und der Wunsch, ihn aufzuspüren, ihm zu helfen und ihm ein sicheres Zuhause, vielleicht im Internat, zu geben, wurde immer stärker in ihr. Leider wusste sie nichts über ihn, kannte nicht einmal seinen Namen oder woher er stammte.


    Ein sanftes Rütteln am Arm brachte Tanja wieder zu sich. Sie schreckte hoch und starrte ihre Mutter an.


    „Tut mir leid, Kleine, aber dein Vater ist da und er hat Neuigkeiten. Wir wollen essen, kommst du?“


    Sie musste tatsächlich eingeschlafen sein. „Klar, ich komme.“


    „Du hast sehr unruhig geschlafen und gestöhnt, aber ich wollte dich trotzdem schlafen lassen. Im Schlaf verarbeitest du vielleicht deine Erlebnisse und die Tatsache, dass du überhaupt tagsüber eingeschlafen bist, zeigt doch, wie erschöpft du innerlich sein musst.“ Ihre Mutter schaute sie besorgt an. „Geht es dir gut?“


    „Mama, es ist alles okay, mir geht es gut. Mach dir keine Gedanken um mich, ja? Komm, Papa wartet bestimmt schon hungrig auf uns.“


    Sie wusch sich das Gesicht und ging ins Wohnzimmer, wo am Esstisch ihr Vater saß. Tanja umarmte ihn kurz. „Hallo Papa, wie war die Arbeit? Du hast Neuigkeiten für uns?“


    „Meine Kleine! Ich hoffe, du bist in deinem Zimmer nicht vor Langeweile eingenickt.“ Er lächelte, doch seine Augen musterten Tanja aufmerksam und zeigten seine Besorgnis, die er hinter dem Scherz zu verstecken versuchte.


    „Ach, nee, die Langeweile hält sich noch in Grenzen. Aber man wird eben alt“, flachste Tanja zurück und setzte sich. Teller und Besteck lagen schon bereit. Nun brachte ihre Mutter eine große Pfanne mit geschnetzeltem Fleisch, Gemüse, Champignons und Nudeln, die sie in die Mitte auf einen Korkuntersetzer stellte.


    „Heute gibt es Chinapfanne, selbstgemacht“, sagte sie und klang ein wenig stolz. Da sie Urlaub hatte, besaß sie auch die nötige Zeit, neue Gerichte auszuprobieren.


    Nachdem die Teller gefüllt und die ersten Bissen verschlungen waren, gab es Lob für die Köchin, dann konnte Tanja endlich fragen: „Was hast du denn nun für uns? Wir haben auch eine Neuigkeit, aber zuerst du.“


    Ihr Vater schluckte und leckte sich die Lippen. „Ich habe etwas Erfreuliches und etwas weniger Erfreuliches, was wollt ihr zuerst hören?“


    „Das Erfreuliche“, sagte Tanjas Mutter.


    „Also gut. Mir wurde heute mitgeteilt, dass wir für Ronald Uhrig und seine Sondergruppe arbeiten können. Und das Beste daran ist, dass wir es uns aussuchen können, ob wir das hier in Miersch tun wollen oder nach Potsdam ziehen und dort arbeiten. In unsere alte Wohnung in Berlin können wir aber nicht zurück, die Jäger kennen die Adresse und überwachen sie vielleicht. Von Potsdam aus ließe sich die Wohnung allerdings leichter auflösen und der Transport der Möbel ginge einfacher und billiger über die Bühne.“


    Tanjas Mutter sah ihn überrascht an und warf dann einen langen Blick zu Tanja. „Das ist wirklich mal eine gute Nachricht. Aber wo wir wohnen werden, sollten wir uns gründlich überlegen. Hier ist es schön und wir haben uns gerade eingelebt. In Potsdam zu leben, kann ich mir allerdings auch gut vorstellen.“


    „Ich will nicht hier bleiben“, sagte Tanja schnell. „Hier müsste ich Französisch lernen, um in der Schule mitzukommen, das will ich nicht.“


    „Also wir kommen mit unserem Deutsch gut zurecht, in der Schule könnte es aber tatsächlich problematisch werden. Mehrere Sprachen zu können, kann nie schaden oder wie siehst du das?“, fragte ihr Vater und schaufelte sich eine große Portion von der Chinapfanne in den Mund.


    „Es ist nicht nur die Sprache.“ Tanja überlegte, wie sie es erklären sollte. „Wir sind hier fremd, es ist nicht unser Land. Außerdem kenne ich hier niemanden und alle meine Freunde sind in Deutschland.“


    „Du meinst Alex?“ Ihr Pa schmunzelte.


    „Ja, aber nicht nur. Ich habe noch mehr Freunde im Internat und wenn wir nach Potsdam ziehen, könnte ich meine Freundschaft zu Oraya wieder aufleben lassen und vielleicht sogar an meine alte Schule gehen. Es fährt eine S-Bahn von Potsdam nach Berlin.“


    „Wir sollten auch bedenken, dass die Jäger noch immer an dir interessiert sind und hier in Luxemburg jägerfreie Zone ist.“ Ihr Pa schaute sie nachdenklich an.


    „Oh, das stimmt. Ein gutes Argument. Aber ich kann Tanja verstehen“, sagte jetzt ihre Mutter. „Wir werden noch mal ganz in Ruhe darüber reden. Was ist denn nun die schlechte Nachricht?“


    „Ach ja“, nuschelte Peter. „Na ja, wirklich schlecht ist sie nun auch wieder nicht, eher unerfreulich und sie war ja vorhersehbar. Die WWWF hat natürlich noch einmal eine Truppe zur Ostseeklinik auf die Insel Poel geschickt, um die Jäger auszuräuchern und um nach Trixi zu suchen. Nun, die Jäger waren alle fort. Die halbe Klinik war leer, sie fanden nur noch Patienten, ein paar Pfleger und Hilfskräfte. Und keine Spur von Trixi.“


    „Und von dem Jungen?“, fragte Tanja gespannt.


    „Keine Spur.“


    „Das ist schade, dass alle fort sind. Was mit Trixi ist, würde ich gerne wissen, ansonsten war klar, dass der geheime Unterschlupf der Jäger nun verlassen ist“, bestätigte Simone. „Sie werden sich einen anderen Stützpunkt gesucht haben oder haben bereits mehrere und sind zu einem von ihnen ausgewichen. Es weiß ja niemand, wie viele Jäger sich in Deutschland aufhalten, aber etliche hundert bis ein paar Tausend werden es schon sein.“


    Tanja fühlte sich auf einmal satt und legte das Besteck beiseite. In ihrem Magen breitete sich ein flaues Gefühl aus. Auch ihr Vater rieb sich den Bauch und stöhnte auf, allerdings, weil er angenehm gesättigt war. Er würgte ein Bäuerchen ab und sah auf. „Was habt ihr denn für Neuigkeiten? Das hätte ich doch beinahe vergessen.“


    „Post von Sunny“, sagte Simone und begann abzuräumen.


    „Sie hat uns die Übersetzung des Professors geschickt. Hartmuts Tagebuch behält sie aber vorerst, sie fragt an, ob wir es in ein Museum geben sollen.“


    „Oh gut. Dann erfahren wir vielleicht mehr über deine Vorfahrin.“ Ihr Vater stand auf und setzte sich gleich wieder in seinen Sessel. Er öffnete das bereitstehende Bier und goss es ins Glas. „Das mit dem Museum finde ich eine gute Idee. Wie wäre es mit dem Museum für deutsche Geschichte?“


    „Das war auch mein Gedanke“, rief Tanjas Mutter aus der Küche und kam zurück ins Wohnzimmer. Sie brachte zwei Gläser Orangensaft mit, eins für Tanja, eins für sie selbst. „Ich habe Tanja gebeten, uns aus dem Tagebuch vorzulesen. Magst du?“ Sie sah ihren Mann an und als er nickte, blickte sie zu Tanja. „Und du? Magst du vorlesen? Oder bist du zu müde?“


    Tanja schaute etwas unschlüssig. „Ich weiß nicht so recht. Es sind etwa zwanzig Din A4 Seiten und bestimmt ist viel Uninteressantes dabei. Sunny schreibt, dass die Geschichte zwar interessant ist, aber nichts Neues über unsere Ahnenreihe bringt. Im Übrigen meint sie, dass alles im Internat in Ordnung ist und keine Jäger mehr aufgetaucht sind.“


    „Na ja, in zwei Wochen nicht. Wer weiß, wann es wieder losgeht?“, unkte ihr Pa und fing sich einen missbilligenden Blick von Simone ein.


    „Ich könnte die Übersetzung für uns alle lesen und gebe euch dann in den nächsten Tagen eine Zusammenfassung. Was haltet ihr davon?“, fragte Tanja.


    „Das ist eine ausgezeichnete Idee, mein Kind.“ Ihr Pa freute sich sichtlich, zeigte auf die Fernbedienung des Fernsehers und schaute Simone an. „Wärst du so lieb?“


    Verstimmt stupste Tanjas Mutter die Fernbedienung an, damit sie etwas näher zu Peter rutschte. Sie sah nicht zufrieden aus und hätte lieber die Übersetzung vorgelesen bekommen. Sie war neugierig auf das, was im Tagebuch stand und hatte lange genug darauf warten müssen. Interessant hin oder her, es gab vielleicht doch etwas im Text, das ihnen weiterhelfen konnte, ihre Vergangenheit aufzuklären. Doch es stand zwei gegen einen, dagegen kam sie nicht an. Sie war überstimmt.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Am gleichen Tag, gute 750 Kilometer in nordöstlicher Richtung entfernt.


    Um halb sieben, zur besten Abendbrotzeit, war die Mensa trotz der Ferien gut gefüllt. Viele Schüler blieben in der schulfreien Zeit im Internat oder besuchten ihre Eltern nur für eine oder zwei Wochen und verbrachten den Rest der Ferien in Torgelow. Es gab eine Menge Sport- und Freizeitkurse, Theater- und Lerngruppen, im Internat war immer etwas los. Alex saß mit Adrian, Laurent und Basti an einem Tisch und hörte ihnen zu, wie sie lautstark überlegten, was sie am nächsten Tag machen könnten. Er selbst sagte nichts und fühlte nur den Wunsch in sich, bei Tanja sein zu wollen. Vom Nachbartisch scholl das Lachen von Pawel und Lukas 1 herüber, die sich anscheinend wieder über Mädchen unterhielten. Ein paar Tische weiter saßen die Mädchengruppen. Die Zwillinge Susa und Susi teilten sich einen Tisch mit Mareike und Beate, während Tilla und Ron den einzigen gemischtgeschlechtlichen Tisch belegten.


    Susi sah nachdenklich zu Alex. „Wir sollten mal wieder was mit Alex machen, um ihn abzulenken. Er guckt so trübsinnig daher, das ist nicht gut für ihn.“


    Susa grinste kurz. „Ja, der Liebeskummer ... Aber klar, warum nicht? Spielen wir morgen Billard mit ihm.“


    „Ja, das ist eine Idee.“ Susi überlegte. „Aber ich dachte eher an etwas anderes. Billard spielen wir doch immer mit ihm.“


    „Hm“, machte Susa und legte die Stirn in Falten.


    „Billard? Ich würde auch gerne mal mitspielen“, sagte Mareike. Sie war wie die Zwillinge blond, besaß aber kurzes Haar. Zierlicher als Susi und Susa, war sie auch kleiner als die beiden. Seit einigen Wochen wohnte sie alleine im Zimmer, da ihre Zimmergenossin Trixi verschwunden war.


    „Na gut. Du kannst Alex‘ Partnerin im Doppelturnier sein, dann spielt ihr zwei gegen uns.“


    „So gut spiele ich aber noch nicht. Hoffentlich ist Alex nicht sauer auf mich, wenn wir verlieren.“


    „Ach egal, dabeisein ist alles.“ Susi schob ihr Tablett von sich und stieß damit gegen das von Mareike. „Ups!“


    „Schon gut, ich gehe ja schon“, scherzte Mareike. „Ich will in die Bibliothek, brauche mal wieder Lesefutter.“


    Sie ging erst in ihr Zimmer und holte zwei ausgelesene Bücher, dann schlenderte sie langsam zum Büchersaal. Dort sortierte sie ihre Bücher ein und ging langsam an den Regalen entlang. Sie nahm hier ein Buch heraus, las dort den Klappentext und vertiefte sich dann in einen Fantasyroman. Ohne vom Buch hochzuschauen, ging sie langsam zu einer Couch und setzte sich. Das Buch interessierte sie. Die Protagonistin, Mareike fand den Namen Sky doof, aber so hieß sie nun mal, war ein Seelenspiegel und sie verliebte sich natürlich in einen süßen Jungen. Genau das, was Mareike auch endlich wollte - sich verlieben.


    „Ist wohl spannend? Was liest du?“, fragte eine männliche Stimme.


    Mareike fuhr erschrocken hoch, sie hatte niemanden gehört. Adrian stand vor ihr und versuchte, den Titel auf dem Buch zu entziffern.


    „Ja, äh, spannend, ja. Mensch, hast du mich jetzt erschreckt.“ Sie wollte noch etwas sagen, doch da klingelte ihr Handy. Sie zog es aus der Hosentasche und sah verwundert auf das Display. Unbekannter Teilnehmer.


    Sie meldete sich mit: „Hallo?“


    „Mareike? Gottseidank, dass du rangegangen bist!“


    Vor Schreck hielt Mareike das Handy weg vom Ohr. Sie sah Adrian aus großen Augen an. Der schaute zurück und hob fragend die Schultern.


    „Trixi? Bist du das? Wie ... wo ...?“


    Jetzt bekam auch Adrian große Augen.


    „Du musst mir helfen“, sagte Trixi jetzt laut und schnell. Ihre Stimme klang schrill und war voller Angst. „Ich meine, ihr alle, die WWWF, ach du weißt schon. Ich brauche Hilfe! Die Jäger, sie halten mich gefangen. Und sie wollen mich schwängern und mit mir Mischkinder zeugen! Bitte! Kommt und holt mich hier raus!“ Nun schrie sie beinahe und Adrian, der jedes Wort verstand, das aus dem Lautsprecher des Handys drang, wurde blass.


    „Sie haben mich mitgenommen, als sie aus der Klinik abgehauen sind. Jetzt sind wir in einer anderen Klinik. Drei Kinder sind auch hier, ein Junge und zwei Mädchen. Die Jäger halten uns fest und lassen uns nicht raus. Wir dürfen nirgendwo hin, werden untersucht und müssen Tests machen. Die meiste Zeit sind wir eingesperrt, aber jetzt konnte ich mich endlich in ein Büro schleichen und dich anrufen, deine Nummer hatte ich ja im Kopf.“ Trixi keuchte auf. „Ich glaube, sie haben gemerkt, dass ich nicht im Zimmer bin. Sie suchen mich! Jemand kommt!“


    Mareike wechselte einen Blick mit Adrian. Sie war nun so blass wie er. „Wo bist du?“


    „Wieder in einer Klinik. Hier ist dichter Wald, wenn man aus dem Fenster guckt. Ich habe mal Männer belauscht, es fiel das Wort Schwarzwald. Ich glaube ...“


    Ein Rumpeln und Scheppern erklang, Stimmen, dann ein dumpfer Laut, als würde ein schwerer Sack zu Boden fallen, ein Klicken und Stille.


    „Hallo ...?“, hauchte Mareike. „Trixi?“ Sie sah zu Adrian. „Sie ist weg, nicht mehr dran.“


    „Ja, sie ist aufgeflogen.“ Alex schüttelte den Kopf. „Man hat sie erwischt und das Telefonat beendet. Erstaunlich, dass sie es überhaupt geschafft hat, anzurufen.“


    Er schüttelte noch einmal den Kopf. „Mensch, das ist ja ein Ding! Jetzt, wo es ihr schlecht geht und die Jäger wohl doch nicht ihre lieben Freunde sind, kommt sie an und ruft um Hilfe. Selber schuld, sie ist doch von sich aus zu ihnen gelaufen. Was Tanja wegen ihr durchmachen musste ...“


    „Ach komm! Das hat sie doch nicht gewollt! Sie war einfach verblendet, naiv, was weiß ich. Aber sie ist eine von uns und wir müssen ihr helfen. Warum hat sie mich angerufen und nicht die Polizei?“


    Adrian hob wieder die Schultern. „Was soll die schon machen? Sie kommen in die Klinik, alles sieht okay aus und sie erfahren, dass eine verwirrte Patientin den Notruf gewählt hat, weil sie in der Narkose Alpträume hatte. Die Klinikleitung, bestimmt sind das alles Jäger, wird die Beamten beruhigen, sich entschuldigen und das war’s dann. So wird sich das Trixi auch gedacht haben.“


    „Mist, dass sie nicht genauer sagen konnte, wo sie ist. Schwarzwald ..., der ist groß.“


    Eine halbe Sekunde lang grinste Adrian freudlos. „Es gab mal eine Fernsehserie, die hieß Die Schwarzwaldklinik. Die soll in einer richtigen Klinik im Schwarzwald gedreht worden sein. Aber ob sie noch existiert und wenn ja, ob Trixi dort ist ...?“


    „Was machen wir denn jetzt?“, fragte Mareike und starrte ihr Handy an. „Wir müssen Sunny Bescheid sagen. Aber ich rufe sie nicht an, ich gehe zu ihr.“


    „Gut, mach das. Ich sage Alex, dass Trixi angerufen hat und dass es ihr ans Leder gehen soll. Das wird ihn freuen.“


    Mareike schüttelte über seine Worte den Kopf. Was war denn mit Adrian los? So kannte sie ihn gar nicht, er war nie schadenfroh oder gehässig, immer ausgeglichen, gerecht, überlegt, leicht langweilig. Und allmählich hatte sie begonnen, sich in seiner Nähe gut zu fühlen und in ihr war der Wunsch gekeimt, ihn näher kennenzulernen und mehr Zeit mit ihm zu verbringen. Doch jetzt stieß er sie ab, das fand sie schade. Mareike wandte sich wortlos ab und ging.


    Adrian ging auch, zuerst in sein Zimmer, das er sich mit Alex teilte, doch es war leer. Also suchte er Alex und lief, als er um eine Gangecke bog, beinahe in ihn hinein.


    „Alex!“


    „Was ist denn los? Was rennst du mich fast über den Haufen?“


    „Ich muss dir was erzählen, komm mit. Ich war in der Bibliothek, Mareike war auch dort ...“


    „Ah ...“, machte Alex und grinste. „Hat Amor euch mit seinem Pfeil erwischt?“


    „Hä? Nein, Quatsch! Sie bekam einen Anruf, von Trixi!“


    „Nein!“ Alex fiel die Kinnlade herunter.


    „Doch!“ Adrian besaß ein phänomenales Gedächtnis und er gab nahezu wortwörtlich alles wieder, was er von Trixi am Telefon hatte hören können.


    „Diese falsche Schlange, jetzt geht’s ihr an den Kragen“, freute sich Alex. Er wurde aber schnell wieder ernst. Mit der Hand winkte er ab. „Wollen wir ihr mal nichts Schlechtes wünschen. Ich habe ihr vergeben, sie war eben einfach nur blöd. Sie ist zu den Jägern gerannt und wollte helfen, aber das war natürlich dämlich. Trotzdem muss sie befreit werden, das ist keine Frage. Sie ist also jetzt im Schwarzwald? Habt ihr Sunny von dem Anruf informiert?“


    „Mareike ist zu ihr gegangen.“


    „Gut.“


    „Weißt du, ich verstehe nicht, warum sich Trixi nicht mit ihrer Fähigkeit unsichtbar macht und einfach aus der Klinik herausspaziert“, sagte Adrian nachdenklich.


    „Gute Frage. Es muss einen Grund geben, warum sie das nicht tun kann, aber ich habe keine Lust zu raten. Wenn es ginge, würde sie es sicher schon gemacht haben.“


    Sie erreichten ihr Zimmer und gingen hinein. Alex warf sich auf sein Bett und versank in Gedanken. Adrian wechselte die Kleidung.


    


    Sunny hatte sich angehört, was Mareike berichtete, nachdem sie an ihrer Haustür geklingelt hatte. „Eine Nummer wurde nicht angezeigt?“, fragte sie noch einmal nach.


    „Nein.“


    „Die Ortsangaben sind ja sehr vage, aber gut, wenn sie nicht mehr sagen konnte ... Ich rufe Ronald, ich meine Herrn Uhrig, an, er leitet eine Sondergruppe bei der WWWF und hat auch schon Tanja befreit. Danke, dass du so schnell zu mir gekommen bist, Mareike. Trixi muss da herausgeholt werden, sie hat einen Fehler begangen, doch für den sollte sie nicht leiden müssen. Wir alle machen Fehler und ich denke, sie hat ihren bereits eingesehen und bereut, was sie Tanja damit angetan hat.“


    Mareike rieb sich die Augen. Sie schimmerten feucht und das Blau ihrer Pupillen sah blass und verschwommen aus. „So sehe ich das auch. Ich habe lange mit Trixi in einem Zimmer gewohnt und weiß, dass sie nicht schlecht oder böse ist. Sie ist naiv, spontan und schnell für eine Sache oder eine Idee begeistert. Sie wollte Frieden schaffen und allen helfen und hat sich dabei ganz gewaltig übernommen. Die Jäger haben sie eingelullt und ihr bestimmt Lügen erzählt, ihr erzählt, was sie hören wollte. Und in Wirklichkeit haben sie sie ausgenutzt und benutzt und nun, wo sie wertlos für sie geworden ist, wollen sie Trixi vergewaltigen und mit ihr ein Mischkind ...“


    Mareike verstummte und Sunny staunte, wie klug, ernst und anteilnehmend sie gesprochen hatte. Das Mädchen wurde definitiv erwachsen.


    „Das darf nicht geschehen! Mir fällt gerade ein, Trixi kann sich doch unsichtbar machen, sollte ihr das nicht helfen, von dort zu verschwinden? Hm ...“


    „Ja, stimmt“, bestätigte Mareike. „Ob sie sie unter Drogen setzen, die verhindern, dass sie ihre Fähigkeit einsetzen kann?“, fragte sie und schüttelte dann den Kopf. „Am Telefon klang sie aber normal.“


    „Also gut, wir werden das Rätsel jetzt nicht lösen können. Ich danke dir, dass du gleich gekommen bist und rufe sofort Ronald an. Mach dir keine Sorgen, es wird schon alles gut werden. Du kannst auf dein Zimmer gehen, oder hast du noch etwas vor?“


    „Nein - doch. Ich will noch in die Bibliothek, ein, zwei Bücher ausleihen, dort hat mich ja der Anruf unterbrochen.“


    Sunny freute sich, Ronald anzurufen. Der Abend war noch jung. Sie und der Leiter der neuen Sondereinsatzgruppe der WWWF, der seine Truppe und damit auch seinen eigenen Job selbst ins Leben gerufen hatte, weil er mit der langsamen und verschleiernden Arbeitsweise der Foundation nicht einverstanden war, waren sich näher gekommen, als er mit seinen Männern im Internat gewesen war. Er hatte Tanja aus der Ostseeklinik auf der Insel Poel befreit und zurück ins Internat gebracht und Sunny konnte sich gut vorstellen, wie er auch Trixi befreite und zurückbrachte.


    Ronald hörte sich an, was Sunny ihm berichtete und zeigte sich enttäuscht darüber, wie vage Trixi ihren Standort beschrieben hatte. Er wollte die WWWF informieren und eine größere Einsatzgruppe organisieren, die - wenn nötig - alle Kliniken, die es im Schwarzwald und der näheren Umgebung gab, absuchen sollte.


    „Ich melde mich morgen früh oder im Laufe des Vormittags wieder, wenn ich weiß, wann es losgeht. Ich werde auf Eile drängen. Bürokratie und Gerede müssen warten.“ Er machte eine kleine Pause und fragte dann in weicherem Ton: „Und wie geht es dir?“


    „Mir geht’s gut. Ich fühle mich hier ein wenig einsam, obwohl ich von meinen Schülern umgeben bin. Vielleicht schaffst du es, nach deinem Einsatz Trixi persönlich herzuschaffen? Das wäre schön.“


    „Ja, das wäre schön. Ich denke, das lässt sich einrichten. Aber erst die Arbeit, dann das Vergnügen.“


    „Es ist ein Vergnügen für dich, mich zu sehen?“, fragte Sunny mädchenhaft. Jetzt sah sie noch jünger aus als sonst, was er leider nicht sehen konnte. Ronald kannte noch nicht ihr wahres Alter und Sunny hatte keine Ahnung, wann sie es ihm erklären sollte, sie dachte aber auch nicht darüber nach. Es würde sich ergeben, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen war.


    „Das ist es, immer. Schön wäre es auch, wenn du einmal nach Potsdam kommen könntest. Warst du schon mal hier? In der Landeshauptstadt?“


    Sunny lachte leise. „Nein, ich war nur in Berlin. Aber Potsdam ist sehenswert, glaube ich.“


    „Oh ja, wir haben eine Menge Seen hier, die Spree und die Havel, alte Bauwerke, neue Architektur, natürlich Schloss und Park Sanssouci, den Filmpark Babelsberg, ach, du musst einfach kommen. Ich zeige dir alles und es wäre so schön, dich wiederzusehen.“


    „Danke, das hast du lieb gesagt. Jetzt fühle ich mich gleich noch viel besser. Ich komme gerne und lasse mir von dir die Stadt zeigen. Also zuerst kommst du zu mir und dann sehen wir weiter, ob und wann ich zu dir komme. Machen wir es so? Ich freue mich. Schlaf dann gut, trotz der unerfreulichen Nachricht oder der baldigen Befreiungsaktion.“


    „Ja, das mache ich. Schlaf du auch gut. Ich melde mich morgen.“


    


    Alex waren alle möglichen Gedanken durch den Kopf gegangen, dann kam er zu einem Entschluss und setzte sich auf. „Gib mir dein Handy“, bat er Adrian. „Ich will Tanja anrufen.“


    „Schaff‘ dir bloß bald ein eigenes Handy an“, fuhr Adrian ihn an, meinte es aber nicht böse. „Spätestens, wenn ich eine Freundin habe, ist Schluss mit Handyverleih.“


    Alex lachte. „Dann habe ich ja noch viel Zeit.“ Er streckte die Hand aus und Adrian reichte ihm das Gerät. „Danke.“


    Tanja meldete sich mit: „Was gibt es denn, Adrian?“


    „Bei ihm nichts Neues“, sagte Alex und lachte.


    „Hey, Alex! Schön, dass du anrufst. Geht es dir gut?“


    „Ja, es geht so. Tanja, ich vermisse dich, wie wahnsinnig! Und bei dir? Alles gut?“


    „Ja, danke gleichfalls. Ich vermisse dich auch. Und hier wird es langsam langweilig. Wenn du anrufst, um wegen deines Besuchs zu fragen ...“


    „Nein, es gibt einen anderen Grund“, unterbrach er sie. „Es gibt eine aufregende Neuigkeit.“


    „Echt? Bei uns gibt es nur eine normale Neuigkeit, oder eigentlich zwei.“ Tanja lachte kurz. „Dann schieß mal los.“


    „Du errätst nie, wer vorhin Mareike angerufen hat!“


    „Oh“, entfuhr es Tanja. „Wenn du Mareike sagst, dann kann es eigentlich nur ... aber das wäre ja ... nein, das glaube ich nicht.“


    „Doch! Trixi hat angerufen und um Hilfe gebeten. Die Jäger halten sie jetzt gefangen. Sie soll wohl geschwängert werden und kleine Jägerkinder austragen.“


    „Das ist nicht witzig, Alex!“


    „Okay, sorry, aber so ist es. Sie wurde in eine andere Klinik gebracht und sie wollen Mischkinder mit ihr zeugen.“


    „Oh Gott! Das passt zu unserer einen Neuigkeit. Die WWWF war nochmal in der Ostseeklinik und hat weder Jäger, noch Trixi, noch den kleinen Jungen gefunden.“


    „Ja, Trixi konnte nur kurz reden und ihre Ortsangabe war sehr ungenau. Sie soll jetzt in einer Klinik im Schwarzwald sein. Ach, und von Kindern hat sie auch geredet.“


    Alex sah zu Adrian, der das Gespräch verfolgte. Adrian nickte.


    „Was? Sie und der Junge sind zusammen? Habt ihr Sunny informiert? Und die WWWF?“ Tanja klang jetzt aufgeregt.


    „Ja, Mareike ist zu Sunny gegangen und sicher hat Sunny die WWWF oder zumindest diesen Ronald angerufen. Mehr weiß ich aber noch nicht und Adrian auch nicht, der mir jetzt winkt, langsam Schluss zu machen.“


    Adrian hatte tatsächlich gewinkt und auf die Uhr gezeigt. Jetzt nickte er heftig. „Das Guthaben ist bestimmt gleich alle. Die nächste Karte bezahlst du!“


    „Was sind denn deine Neuigkeiten?“, stellte Alex noch eine Frage an Tanja.


    „Dass meine Eltern für Ronald Uhrig arbeiten können und wir vielleicht bald nach Potsdam ziehen und dass die Übersetzung des Tagebuches von meinem Vorfahren angekommen ist“, beeilte sich Tanja zu sagen.


    „Oh, gut. Erzähl mir bald mehr, ja? Ich muss jetzt leider Schluss machen, sonst killt mich Adrian.“


    „Na gut, danke, dass du angerufen hast. Es war schön, deine Stimme zu hören. Vielleicht kannst du mir morgen eine Mail schicken, wenn du mehr weißt.“


    „Mach‘ ich. Schreib mir auch! Schlaf dann gut und träume süß, aber wenn du träumst, dann von mir.“


    „Klar doch. Schlaf du auch gut.“ Tanja machte ein Kussgeräusch und unterbrach die Verbindung.


    Sie dachte an die Gelegenheiten, wo sie mit Trixi zusammen gewesen war und Trixi ihr ihre Fähigkeit vorgeführt hatte. Sie machte sich unsichtbar und einmal, als die Zwillinge mit dabei waren, konnten diese sie nicht mehr sehen. Tanja hatte Trixi aber noch sehen können, leicht verschwommen zwar, aber für sie war sie nicht völlig unsichtbar geworden. Offenbar gab es auch Jäger, bei denen diese Fähigkeit nicht funktionierte. Oder was hinderte Trixi daran, unsichtbar die Klinik zu verlassen?


    


    


    

  


  
    



    


    


    Am nächsten Tag bekam Tanja eine Mail von Alex mit der Nachricht, dass Ronald mit seinen Leuten unterwegs sei und alle Kliniken im Schwarzwald absuchen wollte. Sie würden es zuerst nach Adrians Hinweis bei der Schwarzwaldklinik versuchen, doch wenn sie nicht die richtige Adresse war, hatten sie eine Liste weiterer Kliniken in der Gegend, die sie abarbeiten wollten, bis sie Trixi gefunden hatten. Sunny rief an, um das Gleiche mitzuteilen und redete lange mit Tanjas Mutter über Trixi, Ronald, das Internat und ob es besser wäre, in Miersch zu bleiben oder nach Potsdam zu ziehen.


    Tanja verzog sich in ihr Zimmer und nahm sich die Übersetzung des Tagebuches vor. Beim Lesen verschwamm bereits der erste Satz vor ihren Augen und sie überschwemmte regelrecht die Erinnerung daran, wie sie an das Tagebuch gekommen waren. Angefangen hatte es mit dem Überfall auf Tilla und Ron, die in Waren Eisessen gehen wollten. Jäger schlugen Ron zusammen und einer der Angreifer saugte Tilla alles aus dem Hirn, was sie über Tanja wusste. Deshalb musste Tanja schnell handeln und bekniete Sunny, sie mit Alex zu ihrer Wohnung in Berlin fahren zu lassen, wo Unterlagen im Keller liegen sollten, die mehr über Tanjas Vergangenheit und ihr genetisches Jägererbe verrieten. Diese Unterlagen durften den Jägern nicht in die Hände fallen und schweren Herzens erlaubte Sunny ihr und Alex, in Begleitung von Michael Brauner, die Unterlagen zu holen. Dabei fanden sie auch das Tagebuch von 1640. Sunny, die ein wenig Altdeutsch beherrschte, konnte die erste Seite übersetzen. Da beim Umblättern jedoch das Buch beschädigt wurde, schickten sie es zu einem Professor nach Hamburg, dem es gelang, es zu konservieren und zu übersetzen.


    Tanja schüttelte den Kopf, um die Erinnerungsbilder zu vertreiben. Einige Sekunden lang sah sie nun Alex, Sunny, Tilla und Susi plus Susa, die Zwillinge, vor sich, verspürte heftige Sehnsucht nach ihnen und wischte dann auch diese Bilder fort. Sie konzentrierte sich auf die Druckzeilen der Übersetzung. Den Anfang kannte sie ja bereits und überflog den Text nur.


    Bernau, am 19.10. im Jahre des Herrn 1640.


    Ich, Hartmut von der Geißenweide, bin nun ein alter Mann und am Ende meines langen Lebensweges angekommen. Ich habe den grausamen Krieg überlebt, doch ob ich noch einen weiteren Winter überstehen werde, ist wenig wahrscheinlich.


    Ich möchte hier in diesem Buch mein ungewöhnliches Leben für meine Tochter und für die Nachwelt festhalten. Nachdem meine vermögenden Eltern an der Pest verschieden waren und meine Tante mich verstieß, lebte ich in Armut auf den Straßen und Gassen von Bernau. Meine Eltern sagten immer zu mir, wir wären etwas besonderes, wir wären Jäger. Doch was genau wir jagen sollten, das erzählten sie mir nicht. Für mich wurde diese Jagd nach ihrem Tod zu einer Jagd ums Überleben.


    Eines Tages, ich war ungefähr einundzwanzig Jahre alt, wenn ich mich recht erinnere, geriet ich in einer Gasse an einen Raufbold, der mich verletzte. Ich lag am Boden, gekrümmt von Schmerzen und wäre sicherlich gestorben, als ein wunderschönes Mädchen auf mich aufmerksam wurde. Sie nahm sich meiner an und ließ meine Verletzung verschwinden. Dann nahm sie mich mit sich und brachte mich in ihr kleines Häuschen. Ich konnte nicht begreifen, wie ich, nur durch die Berührung ihrer Hand, gesunden konnte, aber ich hielt sie nicht für eine Hexe. Sie konnte nicht schlecht oder gar böse sein, dafür glich sie viel zu sehr einem Engel. Ihr Haar war ...


    Bis hierhin war der Text Tanja und den anderen bekannt. Neugierig las sie weiter.


    ...rot gefärbt, lockig und sehr dick. Wir verliebten uns ineinander und lebten fortan wie Mann und Frau zusammen. Doch ich will von Anfang an berichten und kehre somit zu meiner Kindheit zurück.


    Jetzt schrieb Hartmut, wie er im Gutshaus seiner Eltern groß wurde. Sein Vater handelte wie bereits sein Vater vor ihm mit vielerlei Dingen und mehrte den Wohlstand der Familie. Hartmut wuchs wohlbehütet auf, bekam Privatunterricht und es fehlte ihm an nichts. Der Niedergang begann seinen Lauf, als von den Gesinden einer nach dem anderen an Krankheiten starb. Hartmuts Mutter erkrankte an der Pest und sein Vater gab viel Geld für sogenannte Heiler und Quacksalber aus, die versprachen, die Hausdame gesunden zu lassen und ihr doch nicht helfen konnten. Nach dem Tode seiner Frau fiel Hartmuts Vater in ein tiefes Loch und gab beinahe sein Ganzes Vermögen an Zauber- und Magiekundige hin, die seine Frau aus dem Todesreich zurückholen wollten. Natürlich gelang ihnen das nicht und schließlich erwischte die Pest auch Hartmuts Vater. Hartmut kam zur einzigen Tante, die ihn ihren Unmut über die Geldverschwendung seines Vaters tagtäglich spüren ließ. Als ihr Mann auch an der Pest verschied und sie keine Mittel mehr besaß, zwei Mäuler zu stopfen, jagte sie Hartmut aus dem Haus. Zu diesem Zeitpunkt war er grade einmal sechzehn Jahre alt. Er schlug sich auf den Straßen und Gassen Bernaus durch und überlebte, mehr schlecht als recht. Mit einundzwanzig Jahren begegnete er dann Tara, die ihn mit in ihr Haus nahm.


    Tanja las die Geschichte mit Interesse, aber das alles war vergangen und vorbei. Hartmut war seit vierhundert Jahren tot und sein Schicksal berührte sie emotional nur wenig. Sie holte sich ein Glas Saft und las weiter.


    Hartmut übernahm die Führung und - wie man heute sagen würde - managte Tara und ihre Heilfähigkeit. Er begann, Geld zu verlangen, wenn sie jemanden heilte und mit der Zeit ging es ihnen in jeder Hinsicht besser. Tara wurde schwanger und gebar eine Tochter, die sie Tamora nannten. Tamora entwickelte sich ungewöhnlich schnell und konnte ab ihrem dritten Lebensjahr bereits Gefühle erkennen und teilweise Gedanken lesen und natürlich wie ihre Mutter kranke Menschen heilen. Doch das Unheil holte sie ein, als die Inquisition auf Tara aufmerksam wurde und sie gefangennahm. Nach grässlichen Verhören, in denen sie gestehen sollte, eine Hexe zu sein und mit dem Teufel zu buhlen, was sie aber nie zugab, wurde sie auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Hartmut gelang es, mit Tamora zu fliehen und geriet an eine Gruppe von Männern und Frauen, die sich Jäger nannten und die ebenfalls Fähigkeiten besaßen. Er erinnerte sich daran, wie auch seine Eltern davon sprachen, Jäger zu sein und er lernte, dass die Jäger die Todfeinde der Hexen seien und sie seit Anbeginn der Zeiten bekämpften. Fortan verschwieg er das wahre Wesen von Tamora und begann zum Schein, Hexen zu jagen. Seine Tochter aber lehrte er, wer ihre Mutter gewesen war und dass sie das niemals vergessen dürfe.


    Was Tanja am brennendsten interessierte, was aus Tamora geworden war, das erfuhr sie nicht. Als sie die letzte Seite umdrehte, sah sie noch ein paar Zeilen.


    Anmerkung von mir, Professor Schreiner: Am Ende des Buches standen Angaben in verschiedenen Handschriften. Es handelte sich um Namen, die wie folgt lauteten:


    Tamora Jokis, Tochter Tabea, Sohn Eberhardt


    Tabea Jokis, Heirat mit Manfried Schmiedmann, Töchter Tanna und Anna


    Tanna Jokis-Schmiedmann, Tochter Tarana, Söhne Hans und Otto


    Damit endet die Ahnenreihe im Tagebuch.


    Anmerkung Professor Schreiner Ende.


    


    Lange Zeit lag Tanja weiter auf ihrem Bett und dachte über das Gelesene nach. Wie mochte es weitergegangen sein? Irgendwann tauchte dann in der Ahnenreihe ihre Oma auf, die ihre Mutter zur Welt brachte und diese schließlich sie, Tanja, als zwanzigste Nachfahrin der Reihe, in der die Fähigkeiten, die durch die Vereinigung von Jäger und Hexe entstanden, wieder stark hervortraten. Die Heilgabe schien die normale Fähigkeit ihrer Familie zu sein, doch dass sie auch teilweise Gedanken lesen und senden konnte, dass sie die Feuerbälle der Jäger reflektieren konnte und vielleicht noch andere Fähigkeiten, die sie noch gar nicht an sich entdeckt hatte, in sich vereinte, mussten durch das Jägergen entstanden sein. Tanja hätte gern darauf verzichtet und wäre lieber ein normaler Mensch oder zumindest eine normale Hexe gewesen. Doch sie konnte sich nicht aussuchen, was sie war.


    Am Abend erzählte sie ihren Eltern eine Kurzform von dem, was sie gelesen hatte.


    „Viel mehr als vorher wissen wir jetzt auch nicht“, sagte ihr Vater und hakte damit die Sache für sich ab. Ihre Mutter blieb still und wirkte sehr nachdenklich. Offensichtlich musste sie über das Gehörte erst einmal gründlich nachdenken.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Einen Tag später, am Donnerstag, saß Tanja gegen Mittag an ihrem Schreibtisch und langweilte sich. Sie hatte keine Lust, das Haus zu verlassen und surfte ein wenig im Internet. Sie googelte die Namen aus dem Tagebuch, kam damit jedoch nicht weiter, als ihre Mutter plötzlich laut rief: „Tanja! Komm schnell, das musst du sehen!“


    Tanja rannte zu ihr ins Wohnzimmer. Ihre Mutter starrte auf den Bildschirm, wo ein Mittagsmagazin lief.


    „Das ist Punkt am Mittag, sie bringen gleich einen Bericht in den Nachrichten über eine Klinik im Schwarzwald und über einen Überfall!“


    „Was? Die Aktion mit Ronald und seiner Truppe? Oh, dann muss aber etwas passiert sein! Das wird die WWWF nicht erfreuen, sie wollen doch nicht ins Licht der Öffentlichkeit.“


    Sie mussten sich gedulden, bis zwei andere Beiträge vorbei waren, dann kam erneut die Moderatorin auf den Bildschirm. „Nach einer kleinen Werbeunterbrechung bringen wir den Überfall auf die berühmteste Klinik Deutschlands, also bleiben Sie dran!“


    Tanja verdrehte die Augen und stöhnte. „Dann kann ich mir ja noch was zu trinken holen. Willst du auch was?“


    „Nein danke, ich hatte eben ein Glas O-Saft.“


    Endlich ging es weiter. Mit ernstem Gesicht sprach die Moderatorin: „Eine Gruppe unbekannter Männer ist am gestrigen Abend im Schutze der Dunkelheit bei der berühmten Schwarzwaldklinik im Glottertal, wo in den achtziger Jahren die beliebte gleichnamige Fernsehserie gedreht wurde, vorgefahren. Die mit anscheinend ungewöhnlichen Waffen und Brandsätzen ausgestatteten Männer drangen in das Gebäude ein und verletzten Ärzte, Pflegekräfte und Patienten. Durch mehrere Feuer entstand erheblicher Sachschaden. Über den Grund des Überfalls liegen noch keine Erkenntnisse vor, auch ist noch ungeklärt, ob die Angreifer der linken oder der rechten Szene zuzuordnen sind. Nach einer Pressemitteilung der Polizei wurden vier Personen verletzt, eine davon schwer. Von den Angreifern wurden ebenfalls mehrere Personen verletzt, doch allen gelang unerkannt die Flucht. Die örtliche Polizeidienststelle hat eine Sonderermittlungskommission angefordert, die den Vorfall untersuchen soll. Ich schalte jetzt um zu unserem Reporter Dieter Klöppelmann, der für uns zum Ort des brutalen Geschehens gereist ist und vielleicht schon weitere Erkenntnisse für uns zu berichten hat.“


    Das Bild wechselte und zeigte nun einen Mann mit einem Mikrofon in der Hand, der vor einem viergeschossigen weißen Gebäude mit rotem Schrägdach stand. Das Gebäude stand inmitten eines kleinen Parks, hinter dem sich dichter Wald erstreckte und sich über flache Hügel hinzog.


    „Danke Annemarie“, sagte er und blickte ernst in die Kamera. „Hinter mir ist der Ort des Verbrechens zu sehen, die ehemals berühmte Schwarzwaldklinik, die in der erfolgreichen Fernsehserie der Achtziger Millionen Zuschauer vor die Bildschirme bannte. Warum die Männer die Klinik überfielen, ist weiter ebenso unklar wie die Identität dieser Männer. Ob sie etwas rauben wollten, sich an einem Arzt für eine missglückte Behandlung rächen wollten oder einen völlig anderen Grund für den Überfall hatten, wir wissen es nicht. Die Klinikleitung hält sich bedeckt, die Angestellten sind zu keiner Aussage bereit und die Patienten scheinen eingeschüchtert zu schweigen. Die Polizei, die weiterhin vor Ort ist“, er wies auf einen Streifenwagen vor dem Eingang der Klinik, „verweist auf die Pressemitteilung und antwortet auf alle Fragen mit Schweigen. Da die Klinik inmitten eines parkähnlichen Geländes steht und es keine Anwohner gibt, die etwas gesehen haben könnten, sind wir so schlau wie vorher und müssen die Ermittlungen der Beamten abwarten. Damit gebe ich zurück ins Studio, wo meine Kollegin gleich das Wochenendwetter enthüllen wird. Wie sieht es aus, Annemarie? Können wir auf ein schönes Wochenende hoffen?“


    „Bla bla bla“, sagte Tanja. „Nachricht abgehakt, kommen wir zur nächsten und das Wetter interessiert uns natürlich am meisten“, machte sie mit tiefer Stimme den Sprecher nach. „Aber da muss wirklich etwas schief gegangen sein. Von den Angreifern sollen einige verletzt sein. Ich hoffe, da ist Ronald nicht dabei.“ Sie sah ihre Mutter an.


    „Das hoffe ich auch. Und ich hoffe, dass es Trixi gut geht. Sie muss ja nun noch weiter dort ausharren. Ich denke mal, Sunny wird gleich anrufen und dann erfahren wir mehr.“


    „Oh Gott, der Junge!“, fiel Tanja ein. „Und es sollen ja noch andere Kinder dort sein. Ich begreife nicht, warum es Ronald nicht geschafft hat, sie aus der Klinik zu befreien. Bei mir hat er es doch auch geschafft.“


    „Wir könnten nur raten. Warten wir lieber ab, bis Sunny anruft. Lange warte ich aber nicht, dann rufe ich sie selber an. Ich brauche jetzt einen Kaffee.“


    Tanja musste wieder an den Jungen denken. Dass Ronald schwer verletzt war, nahm sie nicht an und wenn Trixi noch länger bei den Jägern ausharren musste, war das okay, aber der Junge! Er musste befreit werden, er hatte genug gelitten! Doch es sah schlecht aus. Eine erneute Befreiungsaktion war jetzt erst einmal nicht mehr möglich. Die Polizei schnüffelte sicher noch einige Tage in und um die Klinik herum und die Jäger selbst waren jetzt vorgewarnt. Was jetzt nur noch möglich war, wäre ein blitzschnelles Eindringen von wenigen Personen. Trixi, den Jungen und die anderen Kinder greifen und wieder raus, so schnell es ging. Tanja musste nachdenken, in ihrem Gehirn begann ein Plan zu entstehen ...


    Es dauerte nur Minuten, bis Sunny tatsächlich anrief. Sie hatte den Bericht nicht gesehen, aber einige Schülerinnen im Internat hatten vor dem Fernseher gesessen und sie anschließend informiert. Auf ihre Nachfrage bei der WWWF erfuhr Sunny nur, dass der Einsatz fehlgeschlagen war und drei Männer verletzt wurden. Die Namen der Verletzten nannte man ihr nicht. Sunny versprach, sich wieder zu melden, wenn sie mehr wusste.


    Tanja setzte sich an ihren Schreibtisch und grübelte. Sie sprang auf, lief im Zimmer umher und überlegte, ob der Plan, der in ihr entstand, durchführbar war oder ob er kompletter Unsinn war. Der Junge ging ihr nicht mehr aus dem Sinn! Und es waren noch mehr Kinder in der Klinik gefangen! Das war ein Grund mehr, eine neue Rettungsaktion so schnell wie möglich ins Leben zu rufen. Offiziell konnte die WWWF erst einmal nichts mehr tun, sie mussten warten, bis sich die Wogen wieder etwas geglättet hatten. Aber ein kleines Team, nur aus drei, vier Leuten bestehend, konnte des Nachts eindringen und schnell Trixi und die Kinder herausschaffen, bevor der Alarm losging oder ein Wachschutz aufmerksam wurde. Dazu musste das Team wissen, wohin es sich wenden musste, sie durften nicht lange suchen müssen. Also musste eins der Zwillinge mit, die anhand der Gehirnströme die Kinder herausfilterte oder sogar Trixis Muster wiedererkannte. Sie, Tanja, musste mit, um heilend eingreifen zu können, falls doch jemand verletzt wurde. Außerdem besaß sie Kampferfahrung. Alex ebenso und er konnte mit seiner Fähigkeit Gegner ausschalten, falls sie aufflogen und auf Widerstand trafen. Also sie drei, überlegte Tanja. Doch sie brauchten noch einen Fahrer, der sie vor Ort brachte. Thomas? Herr Brauner? Und wie sollte sie Sunny dazu bringen, ihnen den Einsatz zu erlauben? Tanja stöhnte, das würde ein hartes Stück (Rede)arbeit werden! Doch da musste sie durch!


    Sie erhob sich und ging ins Wohnzimmer, wo sie mit dem Festnetztelefon Sunny anrufen wollte. Doch das Telefon kam ihr zuvor und klingelte. Tanja hob ab und hörte Sunny am anderen Ende.


    „Tanja? Deine Mutter ist auch noch da?“


    „Ja. Was ist denn los?“


    „Ich habe eben erfahren, dass Ronald unter den Verletzten ist. Er hat eine Feuerkugel abbekommen und leichte Verbrennungen plus eine Prellung erhalten. Die WWWF hat jeden weiteren Einsatz im Schwarzwald auf unbestimmte Zeit verschoben und will abwarten, bis Gras über die Sache gewachsen ist. Das wollte ich euch mitteilen.“ Sunny gab ein schnaufendes Geräusch von sich. Oder sollte das ein humorloses Lachen gewesen sein? „Ich will aber nicht solange warten. Mir liegt Trixi zu sehr am Herzen. Sie ist meine Schülerin und muss gerettet werden, auch wenn es ihre Eltern wenig interessiert.“


    „Oh, Ronald ... Er ist verletzt? Ich hoffe, er wird schnell wieder okay sein. Ich wollte auch gerade mit dir reden, Sunny. Mir liegt der Junge sehr am Herzen und es sind noch weitere Kinder dort. Ich will hinfahren, zur Klinik und die Kinder und Trixi herausholen. Ich weiß auch schon wie.“ Tanja stockte, ihr kam gerade ein Gedanke.


    „Ich glaube nicht, dass ich dir erlauben ...“, sagte Sunny gerade, als Tanja sie unterbrach.


    „Sunny, hast du Skype?“


    „Äh, was? Oh, Skype, ja. Aber ich benutze es fast nie.“


    „Schalte deinen Computer ein, ich gebe dir meine Nummer. Dann hole ich Ma dazu und wir reden zusammen, ja? Es ist mir wichtig und es ist dringend!“


    Sie gab Sunny die Verbindungsdaten und eilte in ihr Zimmer, um das Notebook zu holen. Sie schaltete es ein und rief ihre Mutter aus der Küche. Schnell informierte sie sie über ihr Gespräch mit Sunny, dann kam auch schon die Verbindung zustande und Sunny erschien auf dem Monitor.


    „Hallo Simone.“


    „Hi Sunny, ich habe es gerade von Tanja gehört. Was ist mit Ronald?“


    „Er ist nicht so schwer verletzt, aber starke Schmerzen hat er. Also wie gesagt, die WWWF will abwarten und erstmal nicht mehr eingreifen, aber ich will Trixi da rausholen.“


    „Und ich weiß, wie wir das schaffen!“, unterbrach Tanja sie. Schnell und energisch, damit Sunny oder ihre Mutter keinen Einwand vorbringen konnten, erklärte sie ihnen ihren Plan. Dass sie mit Alex und einer der Zwillinge, am Besten Susi, ein unauffälliges, kleines Team bilden konnte, das mit Susis Hilfe Trixi und die Kinder aufspüren und schnell aus der Klinik schaffen konnte, bevor auffiel, dass sie überhaupt da waren. Dass sie nur noch einen Fahrer benötigten und warum Alex, sie und Susi überhaupt das ideale und ultimative Team darstellten.


    Endlich war Tanja fertig und sah von Sunny auf dem Bildschirm zu ihrer Mutter.


    „Warum wohl gefällt mir dein Plan nicht?“, fragte diese.


    „Weil ich mit dabei bin, ist schon klar. Aber ist das nicht ein super Plan?“, fragte Tanja und langsam machte sich Enttäuschung in ihr breit. Die beiden Frauen würden ihr nie erlauben, auf diese Mission zu gehen.


    „Der Plan ist wirklich super und ähnelt meinem Plan“, sagte Sunny anerkennend. „Nur ist deiner sogar noch durchdachter und besser. Was du über Alex und Susi sagst, ist nicht von der Hand zu weisen. Es könnte tatsächlich so klappen. Aber ihr seid noch zu jung und wir können nicht erlauben, euch in Gefahr zu bringen.“


    „Genau so sehe ich das auch.“ Ihre Mutter sprach ruhig. „Es ehrt dich, wenn du die Kinder retten willst und Trixi natürlich auch, aber du bist erst sechzehn, Tanja. Es gibt doch genug ausgebildete Kämpfer bei der WWWF, die den Einsatz durchführen können.“


    „Tanja schnaubte. „Nichts gegen die Leute von der WWWF, aber wir haben doch gesehen, wie das geendet hat. Jetzt sind die Jäger gewarnt, die Polizei ist da, vielleicht belauert tagsüber die Presse die Klinik. Jetzt hilft nur noch blitzartiges Eindringen, punktuelles Herauspicken der Zielpersonen und schnelle Flucht. Alles am besten in der Nacht. Dann sind wir unterwegs auf dem Weg zurück, bevor in der Klinik der erste Jäger merkt, dass wir da waren.“


    Tanja sah erstaunt über sich selbst zu Sunny. Die Worte waren ihr ganz von allein über die Lippen gekommen.


    „Wow, Tanja, du redest wie ein eingefleischter Einsatzleiter“, staunte Sunny. „Punktuelles Herauspicken ...“, wiederholte sie andächtig. Auch ihre Mutter sah Tanja verwundert an.


    Tanja lächelte flüchtig. „Ich glaube, ich habe Talent für solche Planungen. Und vergesst nicht, ich habe auch schon Kampferfahrung, genauso wie Alex.“


    „Ich habe Angst, dass du es schaffst, mich zu überreden“, sagte Simone. In ihrem Blick lag Stolz auf die Tochter, aber auch Sorge.


    „Ich würde auf jeden Fall mitkommen und auf euch aufpassen und fahren kann ich auch.“ Sunny wirkte nachdenklich.


    „Du weißt doch, dass das nicht geht. Dein Platz als Direktorin ist im Internat“, warf Tanja ein. „Das Thema hatten wir schon mal!“


    „Ich weiß, meine Liebe. Aber diesmal bleibe ich nicht daheim, ich komme mit!“


    Wenn Sunny meine Liebe oder mein Lieber sagte, sollte man nicht weiter mit ihr diskutieren, das wusste Tanja.


    „Dann ist es schon beschlossen oder was?“, fragte Simone.


    „Nicht ganz“, gab Sunny zurück. „Du bist die Mutter und ich denke, Peter sollte auch eingeweiht werden. Wenn er sein Okay gibt, machen wir es so, wie Tanja es durchdacht hat.“ Ihre Augen wanderten zu Tanja und suchten ihren Blick. „Wenn er aber als dein Vater nein sagt, bleibst du hier, Tanja. In Ordnung?“


    Tanja überlegte einen Moment lang. „Also gut, in Ordnung. Aber ich rede zuerst mit Pa alleine!“


    Ihre Mutter blickte fragend, hob dann die Schultern. „Wie du willst.“


    Tanja griff zum Telefon und rief ihren Vater an. Als die Verbindung zustande kam, ging sie auf den Flur. Simone und Sunny hörten sie reden, konnten aber nicht verstehen, was sie sagte. Die beiden Frauen sahen sich an. „Ich glaube, sie weiß wirklich, was sie tut. Sie ist für ihr Alter erstaunlich weit und wird es einmal weit bei der WWWF bringen. Wahrscheinlich wird sie den Laden aufmischen und völlig neu strukturieren, was nicht das Schlechteste für die WWWF wäre.“


    Simone nickte. „Wenn sie nur lange genug lebt!“ Sorgen zogen Furchen um ihre Mundwinkel. „Aber ich muss wohl akzeptieren, dass meine kleine Tochter, die erst kürzlich noch im Sandkasten spielte, erwachsen geworden ist.“


    Nur, dass dieses kürzlich sich auf eine Zeit vor fast zehn Jahren bezog ...


    Tanja kam mit einem Pokerface zurück, aus dem nicht lesbar war, wie ihr Gespräch gelaufen war und reichte ihrer Mutter den Hörer.


    „Hallo Schatz. Stören wir dich bei der Arbeit?“ Simone lauschte kurz und stellte dann das Gerät auf laut.


    „Sunny kann mich hören?“, fragte Peter direkt.


    „Ja“, kam zeitgleich von Tanja und Sunny.


    „Frau Weinbrenner“, kam jetzt aus dem Hörer. „Sie werden den Einsatz leiten und gut auf meine Tochter aufpassen?“


    „Ja, Herr Jokisch, äh, Peter, das werde ich. Ich...“


    „Und du bist damit einverstanden, dass sich Tanja schon wieder in Gefahr begibt, Schatz?“, fragte Peter jetzt seine Frau direkt.


    „Ja, Peter. Sie weiß, was sie tut und sie tut Gutes. Sie hat uns erklärt, warum es das Beste ist, wenn sie und Alex und Susi zusammen mit Sunny hinfahren. Tanja sagt, sie hat Kampferfahrung, Sunny wird auf sie aufpassen und gemeinsam schaffen sie es sicher, Trixi und die armen Kinder aus der Klinik zu befreien.“


    „Welche Kinder?“


    „Der Junge ist dort, der verletzt wurde und den Tanja heilen musste und einige andere Kinder sind auch dort gefangen“, erklärte Sunny.


    „Ich glaube, Alex kann wirklich gut kämpfen und er wird noch besser auf unser Mädchen aufpassen als Sunny. Also gut, schweren Herzens und weil Tanja mich eben so bedrängt hat, gebe ich mein Ja.“


    „Jaaa!“, jubelte Tanja.


    „Aber du gehst kein Risiko ein und wenn es brenzlig wird, brecht ihr den Einsatz ab, ist das angekommen, Frau Weinbrenner?“, fragte ihr Pa eindringlich.


    „Das ist selbstverständlich, Peter. Es wird schon gutgehen, ich fühle es“, sagte Sunny abschließend und Simone beendete das Telefonat.


    „Wie machen wie es nun am Besten?“, fragte Sunny.


    „Darüber habe ich mir auch schon Gedanken gemacht. Ihr fahrt so schnell wie möglich los. Ich habe gegoogelt, die optimale Route geht über Magdeburg und Frankfurt am Main. So kommt ihr gut nach Luxemburg Stadt und weiter nach Miersch, wo ihr mich aufsammelt. Ich bringe in einer Thermoskanne Kaffee mit und Wasserflaschen.“ Tanja sah zu ihrer Mutter, die mit den Lippen Worte formte. „Und Snacks. Dann geht es weiter, unterhalb von Saarbrücken ein Stück durch Frankreich hindurch und nach Freiburg im Breisgau. Von dort bis ins Glottertal ist es ein Katzensprung. Insgesamt sind es 150 Kilometer, also von hier aus gar nicht mal so weit, wie man zuerst denkt.“


    „Alles klar“, Sunny nickte auf dem Bildschirm. „Ich habe ein Navi im Auto. Den Weg zu finden, wird also kein Problem sein. Ich denke, zwischen einundzwanzig und zweiundzwanzig Uhr sind wir bei euch.“


    „Super!“, rief Tanja. „Um elf reicht auch noch. Dann sind wir gegen eins oder wenig später da und fast alle schlafen tief und fest. Bestens. Soll ich Alex über Adrian anrufen, um ihm Bescheid zu sagen, oder gehst du gleich ins Schloss rüber?“


    „Ich gehe gleich hin, du versuche, eine Runde zu schlafen, bis wir kommen. Es wird eine lange Nacht werden.“


    „Mache ich! Bis dann.“


    „Oh, komm mal her, Kleine“, rief ihre Mutter, als sie Sunny verabschiedet hatte und breitete die Arme aus. Tanja umarmte ihrerseits ihre Mutter.


    „Ich hoffe nur, dein Papa und ich tun das Richtige, wenn wir dich auf so eine gefährliche Mission gehen lassen.“


    „Ach Ma, ihr hättet mich eh nicht abhalten können. Ich habe mir schon die Zugverbindung aufgeschrieben, um nach Freiburg zu kommen.“ Tanja grinste spitzbübisch. „Und richtig ist die Entscheidung auf jeden Fall! So sehe ich nachher schon Alex wieder!“ Sie jubelte und drehte sich im Kreis. Ihrer Mutter schenkte sie ein so glückliches Lächeln, dass diese nur zurücklächeln konnte.


    „Dann ist ja alles gut. Du solltest wirklich versuchen zu schlafen. Ich mache uns ein leckeres Abendessen und wenn dein Pa kommt, essen wir und haben ein wenig Zeit für uns.“


    „Super!“


    


    


    

  


  
    



    


    


    Tanja legte sich tatsächlich in ihr Bett, schloss die Augen und ruhte ein paar Stunden. Richtig schlafen konnte sie nicht, dazu war sie zu aufgeregt. Sie fühlte keine Angst vor dem Einsatz, aber der Gedanke, schon sehr bald Alex umarmen und küssen zu können, seinen warmen Körper zu fühlen und seine weichen Lippen auf ihren zu spüren, ließ ihr Herz nicht ruhig schlagen.


    Als ihr Vater heimkam, gab es selbstgemachte Pizza. Sie unterhielten sich lange Zeit über die verschiedensten Themen, auch Tipps und Ratschläge für die kommende Nacht fielen reichlich, dann spielten sie gemeinsam als Familie wieder einmal Karten, wie in alten Zeiten, in sehr alten Zeiten. Peter war gut gelaunt und erzählte dabei Geschichten aus seiner Studienzeit und danach, als er als Lehrer arbeitete. Die Zeit verging rasch und Tanja dachte nicht an das, was ihr bevorstand, sondern genoss die Zeit mit ihren Eltern.


    Als Alex mit Sunnys Handy anrief und sie für die nächsten Minuten ankündigte, war es schon fast Mitternacht. Tanja erwartete den Van mit ihren Eltern unten vor dem Haus und es wurde eine kurze umarmungsreiche Begrüßung. Ihre Eltern freuten sich, Sunny, Susi und Alex zu sehen. Peter klopfte Alex auf die Schulter.


    „Dir geht es gut? Du bist noch verliebt in meine Tochter?“, fragte er mit einem Lachen.


    „Papa!“, rief Tanja vorwurfsvoll.


    „Aber klar doch, es ist alles gut. Nur vermisse ich Tanja, sie ist mein ein und alles!“, bestätigte Alex.


    Susi sah am Haus hoch. „Schön, dich mal wiederzusehen, Tanja. Ich hätte ja gerne dein Zimmer gesehen.“


    „Ein anderes Mal, wenn wir hier wohnen bleiben“, sagte Tanja, die Hände nicht von Alex lassend. „Ma und Pa können für Herrn Uhrig arbeiten und vielleicht ziehen wir nach Potsdam.“


    „Oh, schön!“, rief Sunny. Simone nickte und fragte Sunny, wie es Ronald gehe.


    „Ich weiß noch nichts Neues. Er hat Verbrennungen, ist aber nicht sehr schwer verletzt. Das wird schon wieder. Und wir müssen nun leider los, wir haben noch etwas zu erledigen.“


    Dann ging es auch schon los. Peter und Simone wünschten viel Glück und winkten dem Van hinterher. Tanja setzte sich neben Alex und die nächste halbe Stunde versanken sie beide im Kussrausch. Später tauschten sie ihr Wissen über die Klinik aus. Sunny, als weitaus die Älteste im Bunde, kannte die Fernsehserie über die Schwarzwaldklinik nicht, was aber nicht weiter schlimm war.


    Hinter Freiburg fuhren sie durch das dunkle und menschenleere Gundelfingen, ein Stück die B294 entlang und bogen dann rechts ab auf die L112, die sie ins Glottertal brachte. Links und rechts erstreckten sich hohe Berge, in der Dunkelheit kaum zu erkennen. Als links der Hinweis auf das Freibad auftauchte, waren sie fast am Ziel. Noch etwa einhundert Meter, dann links eine Anhöhe hinauf, wo sie auf halbem Wege anhielten. Noch etwas höher, hinter einer leichten Kurve, lag laut Navigationsgerät die Klinik. Sunny wendete den Van und stellte ihn fluchtbereit ab. Den Rest des Weges, kaum noch fünfzig Meter, liefen sie schweigend. Alles war gesagt.


    Die Sommernacht war mild und ein milchiger Halbmond, der knapp über die Bergspitzen lugte, spendete schwachen Schein, der gerade ausreichte, nicht zu stolpern. Sunny brauchte ihre Taschenlampe nicht einzuschalten. Das Gebäude ragte vor ihnen auf und wirkte riesig. Im Erdgeschoss brannte hinter einem Fenster Licht. Vielleicht war dort das Schwesternzimmer, denn Nachtschwestern gab es mit Sicherheit. Falls es einen Wachschutz gab, patrouillierte er nicht außerhalb der Klinik durch das Gelände. Susi hatte keine Gehirnwellen erfasst. Sie ließen den Eingang links liegen und umrundeten das Haus, bis sie auf einen Hinterausgang stießen. Er war abgeschlossen, doch Sunny hatte einen Satz Dietriche dabei, mit dem sie nur wenig langsamer als mit einem Schlüssel die Tür öffnete. Über die Herkunft beziehungsweise, warum sie die Dietriche besaß, hatte sie sich nicht geäußert. Jetzt hielt sie die Tür halb offen und sah Susi an. Susi nickte und konzentrierte sich. Sie sendete ihre geistigen Fühler aus und suchte nach kindlichen Gehirnmustern und nach dem von Trixi. Trixi fand sie schnell, sie stolperte beinahe über ihr Muster, als sie den ersten Stock erforschte. Ja, jetzt erinnerte sie sich auch wieder an das Muster. Trixi befand sich ganz am rechten Ende der Etage allein in einem Raum und im Nebenzimmer erfühlte Susi drei Kinder.


    „Trixi ist im ersten Stock, da hinten!“ Sie zeigte nach rechts oben. „Wahrscheinlich im letzten Zimmer. Und davor sind die drei Kinder. Alle schlafen. Mehr kann ich jetzt nicht herausfinden. Aber es sind überall Leute, in jeder Etage, in fast allen Räumen. Was aber Jäger, was Patienten oder Schwestern sind, kann ich nicht trennen.“


    „Ist gut. Wir schleichen uns rein, die Treppe hoch und dann den Gang entlang bis zu den letzten Zimmern. Wenn sie verschlossen sind, öffne ich sie. Wenn wir auf Trixi und die Kinder stoßen, müssen wir sie zuerst beruhigen, damit sie keinen Laut von sich geben. Das macht ihr, Susi und Tanja. Alex sichert die Umgebung, wie abgesprochen“, wiederholte Sunny noch einmal den Plan. „Alles klar? Dann los!“


    Sie schlichen sich ins Gebäude, doch kaum waren sie drin, begannen an den Wänden rote Lampen zu blinken. Ein stiller Alarm war ausgelöst worden.


    „Mist und Scheiße!“, rief Alex. „Schaffen wir es noch?“


    Er wartete keine Antwort ab und rannte los, zum Treppenhaus und die Treppe hoch. Die anderen folgten ihm. Sunny war unschlüssig. Sie wollte den Einsatz abbrechen, aber Alex hatte sie überrumpelt. Machte es noch Sinn, weiterzumachen? Solange kein akustischer Alarm erklang, wurden wahrscheinlich erst einmal die Nachtschwestern oder ein diensthabender Wachschutzkollege informiert und ihnen blieben noch ein paar Minuten Zeit. Allerdings bezweifelte Sunny, ob diese Zeit ausreichte, die Gesuchten nach draußen und zum Van zu bringen. Aber sie mussten es einfach versuchen!


    In der ersten Etage blinkte es auch rot. Rhythmisch wurde der dunkle weiße Gang, den nur schwache Nachtlampen erhellten, in roten Schein getaucht, aber es öffneten sich keine Türen. In den Zimmern, bestimmt waren es Patientenzimmer, gab es keine Alarmleuchten. Sie hasteten zum Gangende und Sunny klinkte an der letzten Tür. Abgeschlossen. Mit fliegenden Händen schloss sie mit einem der Dietriche die Tür auf, winkte Tanja, mitzukommen, rannte zur vorletzten Tür und öffnete auch diese. Sie besaßen einfache Schlösser, die sie leicht knacken konnte. Sunny schaute sich ständig um und war bereit, ihre Fähigkeit der Zeitbeeinflussung einzusetzen. Jetzt sah sie zu, wie Susi in den ersten Raum stürmte und zwei Sekunden später mit der schlaftrunkenen Trixi herauskam.


    „Ah, da ist ja auch Sunny und oh, Alex. Wie kommt ihr denn hier rein? Hier ist doch alles alarmgesichert“, murmelte Trixi.


    „Leise!“, zischte Sunny. „Wir können später reden.“ Sie trat zu Trixi und umarmte sie kurz.


    „Du hast dir ja ein Ding geleistet!“, sagte Susi.


    Alex murmelte kaum hörbar: „Jetzt ist nicht der richtige Moment, aber wir sprechen uns noch!“ Der Blick, mit dem er Trixi bedachte, war nicht sehr freundlich.


    Trixi machte ein gequältes Gesicht. „Ich freue mich so sehr, dass ihr gekommen seid und kann euch nur unendlich danken. Wirklich! Es tut mir so leid!“


    Tanja musste im anderen Zimmer drei Kinder wecken, das war zeitaufwändiger und schwieriger als Susis Aufgabe. Sie erkannte im Dämmerlicht den Jungen und rüttelte an seiner Schulter. Er riss die Augen auf und wollte schreien, dann sah er Tanja und erkannte sie sofort.


    „Du?“, rief er überrascht.


    „Pssst! Ja, ich! Wir wollen euch befreien, also wecke die anderen und seid leise, ganz leise!“


    Sunny trat unruhig von einem Bein auf das andere. Sie sah Alex an, der ungeduldig auf Tanja wartete und die beiden Gangenden im Blick behielt. Die Zeit brannte ihnen auf den Nägeln und Sunny fühlte, dass sich jemand näherte. Sie setzte den zweiten Teil ihrer Fähigkeit ein und sah drei Sekunden in die Zukunft. Sie sah einen Mann, der am entfernteren Gangende von der Treppe kam, den Korridor betrat, sie bemerkte und sofort eine Feuerkugel schleuderte.


    „Schnell, ins Zimmer“, rief sie und lief als erste in das Zimmer der Kinder. Alex und Susi mit Trixi folgten ihr. Die drei Kids schauten sie mit verwirrten Gesichtsausdrücken an.


    „Alles okay, das sind meine Freunde“, sagte Tanja schnell.


    „Tanja!“, rief Trixi, halb ängstlich, halb erfreut.


    Sunny stieß Alex an. „Gleich kommt einer, am Gangende, schalte ihn aus“, sprudelte sie hastig heraus.


    Alex spähte um die Türöffnung herum und sah den Mann. Im roten Blinklicht sah er unheimlich aus. Alex entzog ihm die Luft zum Atmen und der Mann brach keuchend zusammen.


    „Erledigt!“, rief Alex. „Los, weg hier, raus!


    Die zwei Kinder, Mädchen im Alter des Jungen, wollten etwas fragen, doch Tanja und der Junge zogen sie mit sich.


    „Wie heißt du?“, fragte Tanja schnell den Jungen.


    „Dennis, Denny.“


    „Ich bin Tanja. Wir müssen raus hier, ein Stück weiter steht unser Van.“


    Susa lief voran und zog Trixi mit sich, die etwas murmelte. Sunny folgte und dann kamen Tanja, Dennis und die Mädchen. Alex sicherte den Schluss. Er sah den anderen nach und kam sich vor wie ein Partisan auf Feindmission, was sie in gewisser Weise auch waren. Nur, dass sie Kinder dabei hatten. Die mussten befreit werden, sie durften nicht in den Händen der Jäger zurückbleiben! Alex schaute zurück, noch war niemand zu sehen.


    Sie kamen bis ins Erdgeschoss und zur Hintertür, durch die sie ins Gebäude gelangt waren. Hier konnten sie sicher sein, dass die Tür offen war und sie kannten den Weg. Draußen, vor der Tür, verharrte Sunny einen Moment lang und schaute noch einmal drei Sekunden in die Zukunft. Sie stöhnte auf. Sie bekamen Besuch! Als sie die ersten schnellen Schritte auf dem Kies machten, bogen mehrere Männer um die Ecke des Hauses, sie kamen anscheinend vom Haupteingang um das Gebäude gelaufen. Sie streckten Pistolen oder Elektroschocker aus, mussten aber noch etwas näher kommen, um schießen zu können.


    Sunny brauchte keinen Blick mehr in die Zukunft zu werfen, um zu erkennen, dass sie verloren hatten. Die Männer würden sie mit Leichtigkeit einholen und schocken, dann war es aus mit ihnen. Nein! Sie packte Susi, die mit Trixi Körperkontakt hatte und Tanja, die ihrerseits den Jungen und ein Mädchen hielt. Der Junge hatte die Hand des anderen Mädchens gepackt. Jetzt setzte Sunny den anderen Teil ihrer Fähigkeit ein und hielt für drei Sekunden lang die Zeit an. Durch den Körperkontakt lief nicht nur für sie, sondern auch für Tanja, Susi, Trixi, Dennis und die Mädchen die Zeit weiter. Nur Alex erstarrte wie die Männer.


    „Los, die Kids zum Van!“, schrie Sunny jetzt, die eine Menge Kraft durch das Einsetzen ihrer Gabe verlor. Tanja und Susi hasteten los und brachten die Kinder zum Van. Sunny rannte zurück zu Alex, der wie eine Statue bewegungslos dastand. Sie griff nach ihm und riss ihn dadurch aus seiner zeitlosen Erstarrung. Zusammen liefen sie zum Wagen. Die drei Sekunden waren so schnell wie drei Zehntelsekunden um und die Männer hasteten weiter auf sie zu. Einen Augenblick lang stutzten sie, da es für sie so aussah, als hätten sich die Flüchtlinge sprunghaft voranbewegt. Sunny musste noch einmal die Zeit für drei Sekunden anhalten, dann waren sie am Van und sprangen hinein. Sie riss die Fahrertür auf und wollte einsteigen, als es knallte und sie ein harter Stoß traf. Die Kerle schossen nicht nur scharf, sie hatten sie auch getroffen! Aufschreiend sackte Sunny zu Boden.


    


    


    

  


  
    



    


    


    An einem See, dem größten Binnensee Deutschlands, sah man vom Bodensee ab, lag ein Gebäude, das einst als Schloss diente. Jetzt beherbergte es ein Eliteinternat für Kinder reicher Eltern, doch in Wirklichkeit war das nur Verschleierung, da in diesem Internat Hexer und Hexen lernten.


    In einem der Räume des linken Flügels saßen in Mareikes und Trixis Zimmer Mareike, Susa, Adrian, Tilla und Ron zusammen und schwiegen mit ernsten Gesichtern.


    „Wenn ich doch nur dabei wäre ...“, quetschte Ron zwischen den Zähnen hervor.


    „Ach komm, wir durften auch nicht mit“, sagte Adrian. „Ich finde ja gut, dass du deinen Kampfgeist wiedergefunden hast und du wirst ihn sicherlich irgendwann mal einsetzen können, doch jetzt geht es eben nicht."


    „Tilla legte den Arm um Ron und küsste ihn. Sie war froh, dass er wieder normal war und nicht mehr in Verbitterung versank und nach Hause fahren wollte.


    „Ich versuche noch mal, Susi zu erreichen“, sagte Susa.


    „Wenn ich dir nur helfen könnte ...“, Mareike schaute sie an. Auch die anderen sahen jetzt zu Susa, die ihre Fähigkeit einsetzte und versuchte, telepathischen Kontakt zu ihrer Zwillingsschwester zu bekommen. Nach einer Minute verzog sie das Gesicht. „Ich kann Susi nicht erreichen, es hat keinen Sinn. Sie ist zu weit entfernt.“


    „Na ja, Sunny ist ja mit, was soll da schon schiefgehen? Alex ist ein guter Kämpfer und Tanja ist auch nicht ohne.“ Adrian sah Mareike an. „Es ist schon spät, wir sollten schlafen gehen.“ Er wollte noch etwas Tröstendes zu ihr sagen. „Ich...“


    Mareike sagte im gleichen Moment: „Du...“


    Adrian machte eine Geste, dass sie weitersprechen sollte.


    „Du ...“, sie zögerte. „Könntest du bei mir schlafen? Ich will in dieser Nacht nicht alleine sein. Du könntest in Trixis Bett schlafen, wenn es dir nichts ausmacht.“ Sie wurde rot.


    „Gerne. Das macht mir nichts aus, ich bleibe gern bei dir. Kein Problem. Ich gehe nur schnell in mein Zimmer, mich umziehen, Zähne putzen und so, dann komme ich zurück.“ Jetzt färbte auch Adrians Wangen eine zarte Röte.


    Susa grinste. „Na toll! Und ich muss alleine pennen! Susi, wo bist du? Geht es dir gut?“, fragte sie und ihr Blick schweifte in die Ferne.


    Tilla und Ron blickten sich vielsagend an und lächelten. „Tanja ist nicht da“, sagte Tilla und brauchte nicht weiterzusprechen.


    „Ja“, sagte Ron nur und meinte damit nicht nur die Antwort auf Tillas Bemerkung. Und er wusste, dass sie verstand, dass sein Ja hieß, dass er in dieser Nacht bei ihr bleiben wollte.


    „Aber wie schon gesagt wurde, es ist schon spät und wir sollten schlafen“, sagte Tilla. „Nur schlafen.“


    Ron nickte.


    


    


    

  


  
    



    


    


    „Nein!“, schrie Tanja und sprang wieder aus dem Van. Hatten die Jäger wirklich auf Sunny geschossen? Wie schwer war sie getroffen worden? War sie etwa ...? Tanja keuchte auf und Tränen verschleierten ihren Blick. Hastig wischte sie sich die Augen frei. Gerade rechtzeitig, um die Feuerkugel zu sehen, die auf sie zugeflogen kam. Einer der Jäger hatte, vielleicht, weil er ein schlechter Schütze war oder mehr seiner Fähigkeit vertraute, den Feuerball geschleudert.


    Tanja streckte die Handflächen aus und reflektierte die Feuerkugel. Sie rief voller Grimm und Wut und Zorn immer wieder „Nein, nein, nein!“


    Aus den Augenwinkeln sah sie Sunny am Boden liegen. Sie bewegte sich nicht! Und Tanja bekam keine Zeit, zu ihr zu eilen, um sie zu untersuchen und zu heilen! Wenn Sunny erst tot war, war es zu spät. Tote konnte sie nicht heilen oder wiederbeleben, da war sich Tanja sicher!


    „Sunny!“, rief Susi entsetzt.


    Auch Trixi wimmerte laut und fragte: „Was ist mit Sunny?“


    „Einsteigen!“, schrie Alex laut. Er beugte sich von der Beifahrerseite hinüber und starrte auf Sunny.


    „Oh Mann!“, rief er laut, als er sah, wie Sunny sich bewegte. Sie richtete sich stöhnend auf und er streckte die Hand aus und half ihr beim Einsteigen.


    Es knallte jetzt mehrmals und die hintere Scheibe des Vans überzog sich mit einem dichten Spinnennetz, aber sie hielt und zersplitterte nicht. Die Mädchen im Van schrien laut auf. Susa und Trixi befanden sich jetzt auch im Wagen. Sie drückten die Kinder nach unten und duckten sich ebenfalls zwischen die hinteren Sitze. Eine Kugel schlug mit einem lauten plong in das Blech der Hecktür. Eine andere Kugel wurde von Tanjas Handfläche abgefangen und raste zurück zu ihrem Ausgangsort. Es war eine Pistolenkugel und sie hatte Tanja nicht verletzt! Sie traf den Mann, der sie verschossen hatte, in den Oberschenkel. Schreiend ließ der Typ die Waffe fallen, griff sich mit beiden Händen an sein Bein und fiel um.


    „Los, rein!“, schrie Alex und Tanja sprang in den Van. Dennis schob die Schiebetür zu. Er zitterte und schlotterte am ganzen Körper und die zwei Mädchen heulten um die Wette. Eines war klein und schmächtig, mit schönen, goldblonden Haaren. Es lag auf dem Mittelgang zwischen den Sitzen und hielt sich mit seinen kleinen Händchen die Augen zu. Das andere Mädchen versteckte das Gesicht an Susis Brust. Susi selbst hatte die Augen weit aufgerissen und starrte unverwandt Sunny an.


    Sunny stöhnte und schwankte im Fahrersitz vor und zurück. Mit einer zitternden Hand griff sie sich etwas oberhalb an die Brust. Der Schuss hatte sie an der Schulter erwischt und war vorn über ihrer Brust wieder ausgetreten. Blut tränkte ihren dunklen Pullover. Sunny konnte aber die Bremse lösen und der Wagen begann das Gefälle hinab zu rollen. Sie startete den Motor und fuhr los. Durch das Tal raste sie zurück auf die Hauptstraße. Dabei stöhnte sie, die Augen weit aufgerissen und fuhr Schlangenlinien. Zum Glück war es tiefe Nacht und kein Fahrzeug außer ihrem Van befand sich auf der Straße.


    Trixi, die bis jetzt still geweint hatte, schluchzte auf. „Wir werden alle sterben!“, rief sie. „Entweder erschießen sie uns oder wir stürzen in eine Schlucht. Das ist alles meine Schuld! Das habe ich nicht gewollt! Das habe ich alles nicht gewollt!“


    „Sei still!“, fuhr Alex sie an. „Lenk Sunny nicht ab! Wir werden nicht sterben, ist das klar?“


    Sunny lenkte den Van ein Stückchen weiter rechts in einen schmalen Waldweg hinein. Nach ein, zwei Dutzend Metern hielt sie an, machte Motor und Licht aus.


    „Ich ... Ich kann nicht mehr. Alex, du musst übernehmen. Ich kann meinen linken Arm nicht mehr bewegen. Und die Schmerzen ...“ Sie stöhnte wieder und öffnete mühsam mit der rechten Hand die Tür.


    „Verdammt, verdammt!“, rief Alex, stieg rasch aus und lief vorn um den Wagen herum zu Sunny.


    Tanja schob die Schiebetür auf. „Susi, setz dich auf den Beifahrersitz!“, sagte sie bestimmt. Susi tat, was Tanja sagte.


    Alex stützte Sunny und brachte sie um den Van herum, wo sie einstieg. Tanja half ihr. Die Mädchen weinten, sie saßen jetzt angeschnallt auf den Sitzen. Susi hatte sich um sie gekümmert.


    „Ist sie ...“, Trixi stockte und sprach Sunny jetzt direkt an. „Bist du schwer verletzt?“


    „Ich lebe noch.“


    Alex strich Tanja über die Wange. „Du kannst sie heilen, nicht?“


    „Das mache ich. Du bring uns hier weg, bevor die Jäger kommen!“, sagte Tanja. „Kannst du fahren?“


    „Ich habe schon paarmal mit Mike geübt, keine Sorge. Ich muss nur rückwärts aus diesem verdammten Waldweg rauskommen.“


    Alex setzte sich auf den Fahrersitz und besah sich die Armaturen. Dennis starrte ihn bewundernd an, die Mädchen weinten weiter.


    „Warte!“, rief jetzt Susi. „Wir können hier eine Weile warten, bis die Luft rein ist. Ich kann ertasten, ob sich jemand mit böser Absicht nähert.“


    „Na gut, bleiben wir eine Weile hier. Tanja?“, fragte Alex.


    „Ja, ich mache schon“, sagte Tanja und sah Sunny ins Gesicht. Es war schmerzverzerrt, die Augen hatte Sunny geschlossen und sie stöhnte leise. Es schien, als würde sie jeden Augenblick das Bewusstsein verlieren. Im schwachen Licht der Innenbeleuchtung sah Tanja einen großen dunklen Fleck an Sunnys Schulter. Wut überschwemmte sie.


    „Die Schweine haben echt scharf geschossen! Ich glaube es nicht. Das war doch versuchter Mord! Das muss die WWWF erfahren und das miese Jägernest ausräuchern!“


    „Klar“, sagte Alex. „Aber zuerst müssen wir in Sicherheit sein.“


    „Das ist alles meine Schuld“, murmelte Trixi.


    Tanja fiel wieder ein, wie sie eben eine Pistolenkugel reflektiert hatte. Der Kerl hatte auf sie geschossen! Und sie war unverletzt geblieben, hatte die Kugel wie einen Tischtennisball zurückgeworfen! Ihr wurde ein wenig unheimlich vor ihr selber. Was konnte sie denn noch alles? Oder war das ganz normal, da sie ja auch die Feuerkugeln reflektierte? War es egal, was da auf sie zuflog? Doch sie konnte, sie durfte jetzt nicht weiter darüber nachdenken, sie musste sich um Sunny kümmern! Vorsichtig zog sie Sunny den Kragen nach unten und legte ihre Hand auf Sunnys bloße Schulter. Sie konzentrierte sich auf das Heilen und spürte, wie Wärme in ihrer Hand entstand und auf die Haut von Sunny überging. Sie spürte, dass kein Knochen verletzt worden war. Neben dem Schulterblatt hatte die Kugel Haut und Gewebe durchschlagen und war glatt hindurch gegangen.


    Dennis sah ihr aufmerksam zu. „Du heilst sie, wie du mich geheilt hast?“, fragte er leise. Tanja nickte.


    „Du bist gleich zu uns ins Zimmer gekommen, nicht zu deiner Freundin. Seid ihr etwa auch wegen mir in die Klinik eingebrochen? Um mich auch zu retten?“


    Tanja sah ihn kurz an und nickte. „Trixi hat es geschafft, kurz im Internat, wo wir alle leben, anzurufen und um Hilfe zu rufen. Dabei hat sie auch von dir und weiteren zwei Kindern gesprochen. Und ich musste immer an dich denken, wie du verletzt wurdest und Schmerzen hattest. Ich wollte sowieso kommen und dich hier herausholen."


    Tanja sprach schnell, sie wollte Sunny helfen, sie heilen.


    „Warum wolltest du mich hier rausholen? Du kennst mich doch gar nicht“, wunderte sich Dennis.


    „Du hast mir leid getan und du gehörst nicht in diese Klinik und schon gar nicht in die Hände der Jäger. Du wurdest wegen mir verletzt, musstest wegen mir leiden, also will ich dir helfen. Außerdem mag ich dich irgendwie.“


    Tanja konzentrierte sich auf Sunny. Sie hörte, wie Dennis Danke sagte, dann spürte sie, wie sie mit ihrer Fähigkeit Erfolg hatte. Die Verletzung Sunnys heilte und die Wunde schloss sich. Doch Sunny hatte - auch durch die wiederholte Benutzung ihrer Fähigkeit - viel Kraft verloren und der Blutverlust kam hinzu. Sie stöhnte erneut auf, diesmal aber wohlig und zufrieden, da die Schmerzen verschwanden, dann versank sie in einen tiefen Schlaf.


    „Okay“, sagte Tanja. „Lassen wir sie eine Weile schlafen und sich regenerieren. Susi, du passt auf, ob jemand kommt. Alex, du hältst dich bereit, jederzeit losfahren zu können. Dennis, du tröstest ...“, sie sah zu den beiden Mädchen.


    „Hanna“, sagte die Schmächtige.


    „Laura“, ergänzte die andere.


    „... du tröstest Hanna und Laura.“


    Dennis nickte und Alex grinste. „Aye aye, Sir!“ Dann fiel ihm etwas ein und er wandte sich an Trixi. „Wieso bist du nicht abgehauen? Funktioniert deine Unsichtbarkeit nicht mehr?“, fragte er halblaut und warf Sunny einen Blick zu, ob sie nicht von seiner Stimme gestört wurde.


    „Doch, aber wenn sie mich geholt und in einen Untersuchungsraum gebracht haben, war immer ein Jäger dabei, der mich trotzdem sehen konnte. Beim ersten Mal, als ich versuchte, unsichtbar abzuhauen, hat er mich verprügelt. Und nachts kommt man nicht aus dem Haus heraus, sie haben Infrarotsensoren an den Ein- und Ausgängen.“


    „Das haben wir gemerkt“, knurrte Alex.


    „Ich danke euch tausendmal, dass ihr mich gerettet habt“, sagte Trixi jetzt. „Ich hoffe so sehr, dass du mich jetzt nicht hasst!“ Sie sah Tanja an, die die Schultern hob.


    „Ich hasse dich nicht, aber ich liebe dich auch nicht sonderlich und unsere Freundschaft ist auf Eis gelegt. Wenn wir zurück sind, erzähle ich dir mal, was man mit mir“, sie sah kurz Dennis an, „und mit ihm gemacht hat.“


    „Wo kommst du eigentlich her? Wie bist du in die Ostseeklinik gekommen?“, fragte sie jetzt Dennis direkt.


    Der Junge sah durch das Fenster, das langsam beschlug, nach draußen in die Dunkelheit. „Sie haben mich mitgenommen. Vor ein paar Monaten sind sie in das Waisenhaus gekommen, haben mit der Leitung gesprochen, dann mit mir. Sie haben mich seltsam angesehen und eine Menge Fragen gestellt, dann meinten sie, ich solle mit ihnen kommen.“


    „Du bist ein Waise?“, staunte Tanja.


    „Ja. Meine Eltern sind tot.“


    „Und ihr?“ Sie meinte Hanna und Laura.


    „Bei mir war es genauso, ich war auch im Waisenhaus, in Hedwigs Ruh, das ist ein schönes Waisenhaus. Es steht in einem großen Park mit Bäumen, Büschen und Blumen in Ulm“, sagte Hanna. Sie sah aus wie ein kleiner Engel und es war schwer vorstellbar, dass sie ohne ihre Mama auskommen musste.


    „Ich bin auch Waise“, meldete sich jetzt Laura. „Man hat mich abgegeben, hat mir Frau Anna, unsere Betreuerin, gesagt. Das ist schon so lange her, da war ich noch ganz klein und ich weiß nicht, wie meine Mama aussieht oder wie es klingt, wenn sie spricht.“ Trauer überschattete ihr Gesicht und verdrängte die Angst. Tränen hatten feuchte Spuren auf den Wangen hinterlassen. „Ich war im Kastanienhaus in Kamenz. Das ist in der Lausitz“, sagte sie, stolz darüber, das zu wissen. „Bis die Männer kamen und mich mitgenommen haben. Sie haben mich dauernd untersucht, mir Spritzen gegeben, mir Blut weggenommen und mich in große Apparate gesteckt. Ich will da nicht wieder zurück!“, sagte sie eindringlich und schaute Tanja an. Die Angst war zurück und weitete ihre Augen.


    „Du brauchst da nicht wieder zurück“, sagte Susi.


    Tanja strich Laura beruhigend über das rotbraune Haar. Das Mädchen war kräftiger gebaut, pummelig und ein dunkler Typ. Auch ihre Augen wirkten dunkel. Sie trug eine lange Hose und ein T-Shirt als Schlafsachen, während Hanna in ein Nachthemd gehüllt war und nicht nur vor Aufregung und Angst, sondern auch, weil ihr kalt war, zitterte.


    Da Laura laut gesprochen hatte, bewegte sich Sunny im Halbschlaf. Sie stöhnte und versuchte unbewusst, eine bequemere Lage einzunehmen.


    „Seid leise“, sagte Tanja. „Lassen wir Sunny noch schlafen. Geben wir ihr eine Stunde Zeit, dann fahren wir zurück. Einverstanden?“


    Alex, Susi und Trixi nickten und schwiegen.


    Ein Motor heulte und jaulte in den höchsten Tönen und kam schnell näher. Alle außer Sunny spitzten die Ohren. Trixi zuckte zusammen und keuchte vor Angst auf. „Wir müssen weg! Schnell!“, rief sie.


    Alex streckte schon die Hand nach dem Zündschlüssel aus, doch Susi schüttelte den Kopf, was er im Rückspiegel sehen konnte. „Was?“


    „Das sind keine Verfolger, das ist nur ein Verrückter im Geschwindigkeitsrausch!“


    


    Und wirklich, das Heulen, das bis ins Innere des Vans zu hören gewesen war, ebbte schnell ab und verklang. Sunny bewegte sich, stöhnte einmal leise und schlief weiter.


    „Der hatte bestimmt über zweihundert Sachen drauf“, sagte Dennis.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Nach vierzig Minuten, Tanja hatte mit Susi die Plätze getauscht und kuschelte mit Alex, so gut es ging, wobei sie sich zwischen den Küssen flüsternd unterhielten, schlug Sunny plötzlich die Augen auf und sah sich um. Die Kinder schliefen, Trixi ebenfalls, wobei sich ein schwaches Lächeln auf ihren Lippen abzeichnete. Susi hatte gedöst und öffnete, durch das Rascheln von Sunnys Bewegung aufgeschreckt, die Augen.


    „Alles okay, alle wohlauf?“, fragte Sunny und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Ihre Augen waren gerötet und sie blinzelte oft.


    „Alles gut“, sagte Tanja. „Und bei dir?“


    Sunny gab einen Laut von sich, der als ein „Hm“ durchgehen konnte. Sie griff sich vorsichtig an die Stelle unter dem Schlüsselbein, wo die Kugel ihre Brust verlassen hatte. Probeweise bewegte sie den Arm. „Es geht wieder, es ist erstaunlich, ich merke nichts. Keine Schmerzen, keine Taubheit, kein frisches Blut, nur angetrocknete Kruste. Tanja, du bist ein Engel! Wenn wir dich nicht hätten.“


    Tanja lächelte zurückhaltend. „Danke.“


    „Ja, das ist sie! Ich gebe sie aber nicht her, nur, damit das klar ist.“ Alex griff nach dem Lenkrad. „Soll ich losfahren?“


    „Nein. ich fahre.“


    Sunny tauschte mit Alex den Platz, sah auf ihre Uhr und griff nach dem Zündschlüssel. „Wir fahren die gleiche Strecke, die wir hergekommen sind. Ein Stück durch Frankreich durch und knapp bis über die luxemburgische Grenze, dann rufe ich die WWWF an und sage Bescheid, dass wir kommen und mit wem wir kommen. Wir liefern Tanja zu Hause ab und bringen die Kinder ins Hauptquartier. Dort wird man sich um sie kümmern.“


    Sie leckte sich über die Lippen. „Gibt mir bitte jemand eine Flasche Wasser? Ich fühle mich ausgetrocknet wir ein Kamelfladen in der Wüste.“


    Susi reichte ihr eine Flasche, die Sunny gierig austrank, dann fuhr sie los.


    Sunny fuhr nicht schnell, aber hochkonzentriert. Susi wandte sich an Trixi. „Was haben sie denn nun mit dir gemacht oder was wollten sie mit dir machen?“, fragte sie. Jetzt brauchten sie nicht mehr leise sein und die Neugier kam in ihr durch.


    „Es war ein schrecklicher Fehler von mir, mich mit den Jägern einzulassen. Nach dem Überfall auf das Internat und meine Entführung, die zum Glück nicht klappte, habe ich lange nachgedacht und bin darauf gekommen, dass nur ein Kräftegleichgewicht zwischen Jägern und Hexen den furchtbaren Kampf beenden kann. Wenn keine Partei mehr einen Vorteil gegenüber der anderen hat, wenn keine stärker als die gegnerische ist, dann wird ein Krieg doch sinnlos, weil es keinen Gewinner, keinen Sieger gibt. Nur ein Unentschieden. Wie beim Fußball.“


    Alex gab ein knurrendes Geräusch von sich. Anscheinend missfiel ihm der Vergleich mit dem Fußball oder er mochte es nicht, wenn Trixi seinen Lieblingssport in den Mund nahm.


    Trixi verzog das Gesicht. „Anfangs waren sie auch freundlich zu mir und haben sich meine Theorie angehört. Doch als Tanja dann weg war, begannen sie, mich zu untersuchen. Sie nahmen mir ständig Blut ab, durchleuchteten mich, maßen meine Hirnströme und ich sollte zeigen und erklären, wie ich mich unsichtbar mache. Die Jäger wollten herausfinden, wie ich das mache und was in meinem Körper passiert, wenn ich meine Fähigkeit einsetze.“


    „Du kannst dich unsichtbar machen?“, fragte Dennis erstaunt.


    Trixi nickte. „Dann sagten sie, ich sei einzigartig und es wäre schade, wenn es nur eine einzige wie mich gäbe. Sie sagten, das wollten sie ändern und ab dem Moment hatte ich nur noch schreckliche Angst. Viel mehr als vorher. Sie sagten, sie wollten mir Eizellen entnehmen und sie mit Jägersperma befruchten und sie mir dann wieder einpflanzen. Sie wollten Mischkinder mit mir erzeugen.“


    „Das ist ja schrecklich!“, rief Sunny.


    „Und dann gab es da einen der Jäger“, fuhr Trixi mit zitternder Stimme fort, „der kam immer wieder zu mir. Er bedrängte mich immer und küsste mich gewaltsam. Er begrabschte mich auch und er sagte, er könne das Verfahren vereinfachen. Warum mit viel Aufwand Eizellen entnehmen, sie befruchten, wieder einpflanzen. Niemand wüsste, ob sie nicht vom Körper abgestoßen würden oder abstarben. Nein, sagte er, er würde mich so oft durchnehmen, bis ich von ihm schwanger wäre.“ Trixi schluchzte jetzt.


    Tanja sah zu den Mädchen, ob sie mitbekamen, was Trixi erzählte und hoffte, dass sie nicht alles verstanden und sah dann zu Susi.


    „Hat er dir was angetan?“, fragte Sunny.


    „Nein, zum Glück noch nicht, aber er war nahe dran. Ich habe mich immer gewehrt und ihn weggestoßen, doch er war viel zu stark für mich. Ich konnte gegen ihn nichts ausrichten. Meist hat er nur gelacht.“


    Trixi verstummte und eine Weile sagte niemand etwas. Dann fragte Sunny die Mädchen: „Und ihr? Was haben sie mit euch gemacht?“


    Laura antwortete. „Uns haben sie auch gepiekt und Blut abgenommen und Dinger mit Drähten auf die Haut gesetzt, die sich angesaugt haben. Damit haben sie was gemessen.“


    „Und sie wollten wissen, ob ich etwas kann, was andere Kinder nicht können“, übernahm jetzt Hanna. „Sie haben immer wieder gefragt und Tests gemacht. Ob eine Wunde schneller heilt, ob ich mit Tieren reden kann, ob ich verstehe, was andere denken und so ein Zeug. Aber ich kann doch gar nichts Besonderes.“


    „So war es bei mir auch“, sagte jetzt Dennis. „Sie haben mir erklärt, was Jäger und was Hexen und Hexer sind, und dass wir alle verschiedene Fähigkeiten hätten. Sie zeigten mir, wie sie Feuerkugeln entstehen lassen und diese werfen können, wie Bälle. Ich sollte das nachmachen, aber ich kann auch nichts Besonderes, genau wie Hanna und Laura.“


    „Ihr habt eure Fähigkeiten noch nicht entdeckt oder sie haben sich noch nicht ausgebildet“, warf Sunny ein. „Das ist ganz normal, aber lange kann es nicht mehr dauern. Wie alt seid ihr?“


    „Neun“, sagte Dennis. Die Mädchen waren acht.


    „Was haben euch die Jäger denn gezeigt? Was können sie alles?“, fragte Sunny. Das konnte neue Erkenntnisse über den Feind liefern.


    „Sie haben mir nur das mit den Feuerkugeln gezeigt“, sagte Dennis.


    Die Mädchen zuckten die Schultern. „Sie haben uns nichts gezeigt“, sprach Laura für beide.


    „Ich habe nur mitbekommen, dass einer von ihnen mich sehen konnte, wenn ich mich unsichtbar machte“, fügte Trixi ungefragt hinzu.


    Als sie auf der A3 Luxemburg erreichten, gab es nur Grenzschilder, nicht einmal einen Grenzposten. Dann kreuzten sie die A13 und fuhren die nächste Abfahrt ab nach Leiweng. Ein Schild führte sie zum Restaurant-Pizzeria Corona, das rund um die Uhr geöffnet hatte. Hier wollten sie einen Kaffee trinken, nachdem Sunny sich eine alte Jacke aus dem Van umgeworfen hatte, die das Loch und die Blutspuren an der Schulter verdeckte.


    Sunny, Alex und Tanja waren die einzigen Gäste in dem Lokal. Susi war bei den Kindern im Van geblieben. Der Kellner, der erst nach lautem Klopfen angeschlurft kam, brachte beinahe widerwillig die Getränke. Inzwischen dämmerte es und die Uhr zeigte zehn Minuten nach fünf Uhr an. In der Europazentrale der WWWF wurde Tag und Nacht gearbeitet, es befanden sich immer eine Menge Leute im Gebäude.


    Sunny stellte die leere Tasse ab. „Scheußlich!“, sagte sie und rümpfte die Nase. „Aber wenigstens heiß.“ Sie nahm ihr Handy und wählte eine Nummer. Dann stellte sie sich vor und verlangte jemanden aus Ronald Uhrigs Team zu sprechen. Ihre erste Frage war die nach Ronald Uhrigs Befinden. Sie deckte das Handy mit der Hand ab und sagte: „Es geht ihm besser, die Verbrennung sah anfangs schlimmer aus, als sie ist. Seine Rippen sind geprellt, aber es ist nichts gebrochen.“


    „Soll ich ihn heilen?“, fragte Tanja. „Wir können später zu ihm fahren.“


    Sunny schüttelte den Kopf. „Ich glaube, der Aufwand wäre zu hoch. Ich werde ihn bald anrufen und fragen, ob er das will und dann müssen wir erst deine Eltern fragen, ob sie dir die Fahrt erlauben.“


    Tanja verzog das Gesicht. Es wurde wirklich Zeit, dass sie erwachsen wurde und solche Sachen selber entscheiden konnte.


    Sunny sprach wieder ins Handy, sie begann zu erklären, dass sie von der Klinik im Schwarzwald kamen, wo ein Befreiungskommando gescheitert war, ein Hexenmädchen namens Trixi zu befreien und dass sie mit Helfern gerade genau das geschaffte hatte, als sie offenbar unterbrochen und weitervermittelt wurde. Sie schaute überrascht auf und begann ihre Erklärung erneut. Dann lauschte sie, sagte ein paarmal ja und verabschiedete sich höflich. Als sie die Verbindung wegdrückte, erklang ein abgehacktes Bellen aus dem Gerät.


    „Was war denn das?“, fragte Alex erstaunt.


    Sunny hob die Schultern. „Klang wie ein Husten. Das war der Chef höchstpersönlich!“


    Und als Tanja große Augen machte, ergänzte sie: „Ja, der oberste Boss hier in Europa, Monsieur Pierre Lambert.“ Sie sang den wohlklingenden Namen beinahe und grinste. „Sein französischer Akzent ist immer wieder goldig. Er will uns alle sehen und sprechen. Er sagte etwas von einer Belobigung. Also fahren wir erst zur WWWF und dann zu Tanja nach Hause. - Fertig?“, fragte sie und sah Tanja und Alex an.


    „Nicht ganz“, nuschelte Tanja und trank ihren Kaffee auch aus. „Was wird wohl aus den Kleinen werden?“, fragte sie versonnen.


    „Die WWWF wird sich um sie kümmern. Wenn sie keine Eltern mehr haben, kommen sie zurück in Waisenhäuser oder zu Pflegeeltern“, meinte Sunny.


    „Aber so, wie es klang, sind doch die Jäger in die Waisenhäuser gegangen und haben anscheinend gezielt hexische Kinder ausgewählt und mitgenommen. Wenn die Kids wieder zurückgeschickt werden ...“


    Alex nahm Tanjas Hand. „Dann sollten wir das der WWWF erklären. Sie finden bestimmt auch Pflegeeltern für die drei und schicken sie nicht wieder in Heime, wo erneut Jäger auftauchen können. Das sollte aber nicht dein Problem sein, okay?“


    „Ich mag nun mal Dennis. Und Hanna und Laura haben auch besseres verdient, als von den Jägern untersucht und missbraucht zu werden!“


    „Das wissen wir!“, sagte Sunny kurz. „Können wir los?“


    Tanja nickte und Alex klopfte wieder laut nach dem Kellner, damit sie bezahlen konnten. Dann gingen sie zum Van. „Wie fühlst du dich?“, fragte Tanja.


    „Du hast mich gut wieder hinbekommen, ich kann den Arm und die Schulter ohne Probleme bewegen, nichts tut mehr weh. Aber ich bin total müde und kaputt, schlapp und ausgelaugt. Wenn wir zurück sind, schlafe ich drei Tage durch.“ Sunny griff nach Tanjas Arm. „Habe ich dir eigentlich schon gedankt? Was bin ich doch unhöflich.“


    „Ist doch okay, jeder von uns hätte dich geheilt, wenn er das könnte.“ Tanja winkte verlegen ab.


    „Ja, aber nur du kannst das wirklich.“ Alex umarmte und küsste sie.


    Sunny lachte. „Kommt weiter!“, drängte sie.


    Es war nicht mehr weit und bald fuhren sie durch die frühmorgendliche Stadt Luxemburg. Das Gebäude der WWWF, Hauptsitz der europäischen Niederlassung der Foundation, war ein unscheinbares, graues, vierstöckiges Haus in der Rue de Strasbourg. Es beherbergte verschiedene Handelsunternehmen und das Schild, das ebenso wie der Briefkasten, nur die Abkürzung WWWF trug, reihte sich in die zum Teil abstrusen Firmennamen ein, wo es nicht auffiel. Offiziell gab es natürlich keine Hexenvereinigung, tatsächlich allerdings nahm die Organisation die halbe dritte Etage in Beschlag. Sunny fuhr in die frei zugängliche Tiefgarage, stellte den Motor ab und atmete tief durch. Susi weckte die Mädchen, die bis jetzt geschlafen hatten und stieß Trixi an, die abwesend ins Leere starrte. Alex nutzte nach dem Aussteigen die Chance, Tanja zu umarmen und zu küssen.


    „Liefern wir unsere Fracht ab“, sagte Sunny. Man sah ihr die Erschöpfung an und Tanja überlegte, wie sie es einrichten konnte, dass sie mit Alex und Susi nicht gleich zum Internat weiterfahren musste. Aber bei ihr zu Hause war kein Platz, um den Aufenthalt um einen Tag zu verlängern und um alle übernachten zu lassen. Und für einen Tag ein Hotel buchen? Das wollte Sunny bestimmt nicht.


    „Was mit dir wird, weiß ich nicht“, wandte sich Sunny an Trixi. „Du wirst sicher erst einmal festgesetzt und musst eine Menge Fragen beantworten, aber ich denke, den Kopf reißt dir keiner ab. Du hast kein Verbrechen begangen, nur einen Vertrauensbruch, also trifft dich eher moralische Schuld. Die wirst du mit dir selbst abklären müssen, vor ein Gericht kommst du deswegen nicht. Ob deine Eltern dich hier abholen, weiß ich nicht. Sie sind weder im Internat aufgetaucht noch haben sie mal angerufen und nach dir gefragt. Wenn ich nicht mehrmals angerufen hätte, wüssten sie gar nichts von deinen Ausflügen.“


    „Ja, das ist schon okay. Sie haben viel zu tun und nie Zeit. Ich bin ihnen ziemlich egal. Ich würde lieber von hier aus wieder ins Internat kommen, wenn ich darf.“


    „Das klingt ja nicht gerade prickelnd.“ Susi schüttelte den Kopf. „Lieben sie dich denn nicht?“


    „Doch, das tun sie! Aber auf ihre Art. Ich bin ihre Tochter und sie lieben mich, aber sie legen Wert auf Selbstständigkeit. Auf ihre eigene und auf die der anderen. Und ich liebe sie auch, aber ich bin fast erwachsen und will meinen eigenen Weg gehen.“ Trixi zuckte die Schultern, für sie war das Thema beendet.


    „Von mir aus kannst du wieder zurück ins Internat kommen“, sagte Sunny und trat in den Aufzug, dessen Türen sich gerade öffneten. „Es sei denn, die WWWF oder Mitschüler im Internat haben etwas dagegen.“


    Dabei blickte sie Alex an. Der schaute ausdruckslos zurück und dann auf die Leuchtziffernanzeige der Etagen. Dennis und die Mädchen sahen sich, seit sie ausgestiegen waren, alles staunend an, sie kannten bisher nur die Waisenhäuser. Von der Schwarzwaldklinik oder der Ostseeklinik auf der Insel Poel hatten sie nicht viel gesehen und von der Umgebung natürlich gar nichts, da sie nie die Gebäude verlassen durften.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Sie mussten, nachdem sie sich bei einer Sekretärin angemeldet hatten, warten, dann wurde Sunny allein in den Raum gebeten und berichtete mehreren Gruppenleitern, was sie getan und wie sie Trixi und die Kinder befreit hatten. Der Chef, Pierre Lambert, war auch anwesend und schaute sie aufmerksam an. Sunny hatte eine Menge Fragen zu beantworten und bekam einen Becher Kaffee. Die wartenden Kinder, Alex, Susi, Trixi und Tanja wurden mit heißem Kakao und Snacks bewirtet, dann kam Sunny wieder aus dem Büro heraus. Sie lächelte schwach.


    „Wie war es?“, rief Alex.


    „Alles klar“, sagte Sunny. „Man hat mein Tun verurteilt und mir unter Strafe verboten, jemals wieder als Direktorin so eine Aktion durchzuführen, was ich auch akzeptiere. Ich habe Leben aufs Spiel gesetzt, auch mein eigenes und wurde verletzt, angeschossen. Ohne Tanja ginge es mir jetzt richtig schlecht. Ich habe meinen Posten im Internat verlassen, habe Minderjährige in Gefahr gebracht und riskiert, von den Jägern gefangengenommen zu werden und im Verhör Schwachstellen des Internates, Namen von Schülern und Eltern und Geheimnisse hexischer Natur zu verraten oder abgenommen zu bekommen. Denkt an Tilla und den Wissenssauger.“ Sunny atmete tief durch. „Aber trotzdem beglückwünscht man uns zu unserem Erfolg.“


    Sie sah zu Dennis und den Mädchen und strich Laura übers Haar. „Es kommt gleich jemand, der sich um euch kümmert, jetzt heißt es, tschüss zu sagen, Dennis, Hanna und Laura. Ich hoffe, wir sehen uns mal wieder. Kommt her, ihr drei.“


    Sunny umarmte die Kleinen, dann waren Alex, Tanja, Susi und Trixi dran. Eine Frau stand schon bereit und nahm die Kinder mit. Tanja fiel es schwer, sich von Dennis zu trennen. Sie hatte eben, als sie warteten, mit Alex‘ Stift ihre Handynummer auf einen Zettel gekritzelt, den sie Dennis zusteckte. „Melde dich mal!“


    Das Gesicht des Jungen, in banger Erwartung verzogen, hellte sich auf. „Na klar! Danke.“


    „Nun zu dir, auch wir müssen uns jetzt verabschieden.“ Sunny umarmte Trixi, die feuchte Augen bekam und unglücklich aussah.


    Die anderen reichten ihr die Hand und ein Mann erschien, grüßte freundlich und nahm Trixi mit.


    Die Gruppenleiter verließen das Büro und baten Sunny und die anderen drei ins Zimmer. Dort begrüßte sie Monsieur Pierre Lambert, wies auf die freien Sessel vor seinem Schreibtisch.


    „Das war ja eine beispiellose Befreiungsaktion, die Sie sich da geleistet haben“, grollte er mit tiefer Stimme. Sein französischer Akzent klang wirklich goldig, dachte Tanja einen Moment. Der Chef war ein älterer, sportlich wirkender Mittfünfziger mit angegrautem Haar, der adrett wirkte. Er musterte einen nach dem anderen von ihnen und sprach weiter. „Was Sie vollbracht haben, war umso beispielloser, wenn man bedenkt, dass eine unserer besten Einsatzgruppen kurz vorher bei der gleichen Aktion versagt hat. Aber nichtsdestotrotz haben Sie alle eigenmächtig, vorschnell und unüberlegt gehandelt. Sie haben Ihr Leben riskiert und sind doch teilweise erst sechzehn Jahre alt. Das darf sich niemals wiederholen! Ich habe Frau Weinbrenner schon dahingehend instruiert. Beim nächsten auch noch so geringen Vorkommnis wird es drastische Strafen hageln, haben Sie mich alle verstanden?“


    Alle nickten mit betretenen Gesichtern.


    „Und nun möchte ich Ihnen für Ihren Mut und die Befreiung einer Schülerin und dreier Kinder aus den Händen der Jäger eine Belobigung aussprechen.“


    Er stockte, atmete ein und nieste auf einmal heftig und so plötzlich, dass er kaum noch die Hand vor den Mund bekam. Susi, die ihm am nächsten saß, zuckte zurück und kniff vor Schreck die Augen zusammen. Gleich darauf gab sie einen erstickt-erschrockenen Laut von sich, riss die Augen wieder auf und sah erst Sunny, dann Tanja an.


    ‚Meine Güte, so schlimm war der Nieser nun auch wieder nicht. Sei nicht so empfindlich‘, dachte Tanja für sich.


    Lambert fischte ein Taschentuch aus der Anzugtasche und schneuzte sich. Dann erschütterte ihn ein Hustenanfall und als er sich wieder beruhigt hatte, griff er zum Glas auf seinem mit Papieren und Unterlagen vollgestopften Schreibtisch und trank einen Schluck Wasser.


    „Entschuldigung“, sagte er. „Mich plagt eine Erkältung. Ich weiß nicht, warum ich jedes Jahr im Sommer erkältet bin. Im Herbst oder Winter geht es mir immer gut. Heuschnupfen ist das nicht, das habe ich untersuchen lassen. Na, wie dem auch sei, ich ...“


    Er sprach noch zwei Minuten und komplimentierte sie dann aus seinem Büro hinaus. Tanja hatte Susi beobachtet. Nach dem Nieser verhielt sie sich seltsam, sah den Chef eigenartig an und rutschte unruhig auf der Sitzfläche herum, als könne sie es nicht abwarten, den Raum zu verlassen.


    Draußen auf dem Gang stieß sie Susi an. „Hast du dich wirklich so sehr erschreckt? Der Mann ist eben erkältet.“


    „Nein - ja.“ Susi wirkte verwirrt. „Ja, ich habe mich beim Niesen erschreckt, aber das ist es nicht, was mich so erschreckt hat. Äh, ich meine ... ach, kommt erstmal mit zum Auto, dann erzähle ich euch, was ich herausgefunden habe. Das ist einfach unglaublich, ich kann es kaum fassen, ich komme mir vor, wie im falschen Film, wie im Traum. Eigentlich ist es unmöglich, aber ich habe es doch mit eigenen Augen gesehen, und dann auch gespürt!“


    „Was? Was ist los? Was redest du da?“ Alex hätte sie am liebsten durchgeschüttelt.


    Auch Sunny sah Susi überaus verwirrt an. „Ich verstehe kein Wort.“


    „Nicht hier, vielleicht gibt’s hier Mikros oder Gedankenlauscher. Kommt zum Auto“, rief Susi und lief zum Aufzug.


    Tanja folgte ihr kopfschüttelnd. Am liebsten hätte sie versucht, telepathisch Susi zu fragen, was los war, doch sie hatte schon längere Zeit diese nur sporadisch funktionierende Fähigkeit von ihr nicht benutzt und wollte sie auch nicht mehr benutzen. Sie war ihr zu unheimlich.


    Im Aufzug musterte Alex Wände und Decke, als suche er nach versteckten Abhörmikrofonen. Tanja stieß ihn an, er sollte damit aufhören. Wenn es wirklich eine Videoüberwachung gab, machte er sich verdächtig, auf jeden Fall aber machte er sich lächerlich.


    Sunny rieb sich die müden Augen. „Ich sollte deine Eltern anrufen und durchgeben, dass alles gut gelaufen ist. Ich wollte auch Ronald anrufen und ich brauche unbedingt Schlaf. Aber immer eins nach den anderen und zuerst ist Susi dran. Ich hoffe, du spannst uns nicht weiter auf die Folter.“


    Susi wartete, bis sie in den Van eingestiegen und Türen und Fenster geschlossen waren, dann sprudelte sie los. „Es ist einfach unglaublich, ihr werdet es nicht glauben! Der Chef, der Lambert, er hat ... Er ist ...“


    „Mädel, jetzt rede endlich Klartext!“, herrschte Alex sie an.


    Sunny riss sich zusammen und versuchte es noch einmal. „Als er vorhin niesen musste, bin ich erschrocken und habe die Augen zusammengekniffen. Dadurch sah ich sein Gehirnmuster. Sonst hätte ich es mir nie angesehen, warum auch, aber es hat sich einfach so ergeben. Und da sah ich, dass es unscharf und verschwommen war. Die hexischen Muster und Linien hatten Schatten, es war, als würde hinter dem Muster noch ein Muster sein, ein anderes Muster, versteht ihr?“


    „Eigentlich noch nicht“, murmelte Alex, während Sunny Susi gebannt anstarrte und eine ungeduldige Geste macht, damit sie weitersprach. Tanja glaubte zu ahnen, was Susi sagen wollte und wenn sie richtig liegen sollte, dann ... nein, das war echt unmöglich! Tanja spürte, wie ihre Hände eiskalt wurden und ihr Herzschlag sich beschleunigte.


    „Er hatte als Schatten hinter dem Gehirnmuster ein zweites Muster - und das war nicht hexisch. Es war ein Jägermuster!“, hauchte Sunny. Sie hob die Hand, um jegliche Unterbrechung zu unterbinden. „Als er dann den Hustenanfall hatte, habe ich mental seine Gedanken gecheckt. Er hatte ärgerliche, böse Gedanken. Sie waren nicht klar, sondern verschwommen. Ich konnte keine Worte erfassen, weil es einen Schirm, eine Wand gab, aber eine Stimmung, ein Gefühl konnte ich erahnen, und das war uns nicht wohlgesonnen. Doch gleich darauf verschwanden das Gefühl und die bösen Gedanken und seine Gedanken fühlten sich wieder völlig normal an. Und sein Gehirnmuster war wieder völlig hexisch und nichts anderes!“


    „Er ist ein Täuscher!“ Sunny schüttelte sich. „Er ist ein Jäger, der sich tarnt! Der seine Gedanken verbergen kann, sie abschirmen und mit anderen, harmlosen Gedanken überdecken kann und der sein Gehirnmuster hexisch aussehen lassen kann. Auf diese Weise ist er nie aufgeflogen. Aber das kann doch echt nicht sein, das muss doch mal jemand gemerkt haben. Niemand ist so perfekt, oder?“


    „Vorher vielleicht, als er auf der Karriereleiter noch unten stand und sicher mehrmals überprüft wurde. Aber seit er Chef ist, checkt ihn doch keiner mehr durch. Das mit Susi war ein Zufall und sie konnte nur was merken, weil er die Kontrolle beim Niesen verlor.“ Alex legte den Arm um Tanja, die erschüttert aussah. „Jetzt wird mir alles klar. Deshalb die Verschleierungen, die Verzögerungen und die mangelnden Informationen der WWWF, was die Jäger betrifft. Er hat natürlich versucht, sie so weit es unverdächtig möglich ist, zu schützen.“


    „Oh Mann“, sagte Tanja nur.


    „Ja! Da muss ihm Ronald mit seiner selbsternannten Sondergruppe, die frischen Wind gegen die Jäger bläst, ein Dorn im Auge sein. Ich hoffe, Ronald ist nicht in Gefahr!“ Sunny sah besorgt aus.


    Die Tür öffnete sich und Sunny ging als Erste aus dem Aufzug und zum Wagen. Zwei Männer kamen ihnen entgegen, aber es waren nur Angestellte auf dem Weg zur Arbeit. „Je mehr ich darüber nachdenke, desto schlimmer kommt mir die Sache vor!“, fuhr sie fort. „Wer weiß, wie viele Jäger Lambert schon in die WWWF eingeschleust hat und welche Macht er wirklich hat. Ich denke nur an die verstärkten Übergriffe durch Jäger in den letzten Jahren, an mehrere tote Hexer ... Oh mein Gott!“ Sie schüttelte den Kopf und fuhr sich durch das Haar. „Ganz klar, dass Ronald mit seinem Team bei der Schwarzwaldklinik aufgeflogen ist.“


    „Dann war es unser Glück, dass wir uns nicht mit der WWWF abgesprochen haben und überraschend zur Klinik gefahren sind.“ Tanja grinste kurz.


    „Wir können niemandem mehr trauen“, rief Alex erregt. „Also ich meine, uns schon und deinen Eltern, Tanja und Ronald mit seiner Truppe, aber sonst? Vielleicht gibt es noch mehr Jäger, die sich tarnen können?“


    „Hör‘ bloß auf!“ Susi schüttelte sich und ging schneller, um zu Sunny aufzuschließen. Sie erreichten den Van und stiegen ein. „Wir können noch nicht mal etwas machen! Wer würde uns glauben, wenn wir sagten, der oberste Boss der Europa-WWWF ist ein Jäger? Selbst wenn uns einer glaubte, er würde bei Lambert nur ein normal-hexisches Gehirnmuster sehen. Das ist einfach unglaublich! Ich könnte ausflippen!“


    „Wir müssen es trotzdem sagen!“ Tanja hatte sich hinten neben Alex gesetzt und kuschelte sich ganz fest an ihn. „Fangen wir bei meinen Eltern an. Dann solltet ihr bei Ronald vorbeifahren und ihn einweihen. Er soll entscheiden, wie es weitergeht.“


    „Das ist eine gute Idee, so machen wir es.“ Sunny freute sich. Die neue Info über den Chef war zwar mehr als unerfreulich, aber die Aussicht, Ronald schnell wiederzusehen, war ein Lichtblick in der ganzen Angelegenheit. Sie fuhr los, durchquerte Luxemburg in nördlicher Richtung.


    „Ob wir in Gefahr sind?“, fragte Susi. „Wir haben mehrmals gegen die Jäger gekämpft, Trixi befreit, das Internat verteidigt, die Ostseeklinik und jetzt auch noch die Schwarzwaldklinik auffliegen lassen, das muss doch Lambert und die Jäger nerven. Ob sie uns ausschalten wollen?“


    „Das glaube ich nicht und offen können sie gegen uns nicht vorgehen, denke ich.“ Sunny schnappte erschreckt nach Luft. „Wisst ihr, was das Schlimmste ist? Luxemburg gilt als sicher, als jägerfrei, erinnert ihr euch? Und jetzt ist Lambert ein Jäger ...“


    „Ich fasse es immer noch kaum!“ Alex streichelte Tanjas Haar. „Wenn es nicht Susi wäre, die das Geheimnis aufgedeckt hat, sondern jemand anders, würde ich denken, derjenige muss sich irren. Wie kann denn der oberste Chef der WWWF in Europa ein Jäger sein? Das ist ... Ich finde keine Worte!“


    „Was, wenn nicht nur er ein Jäger ist, sondern auch andere Chefs? Der von Amerika? Der von Australien?“, flüsterte Tanja mit beinahe tonloser Stimme.


    „Was?“, Alex verschluckte sich an seinem eigenen Speichel und musste husten. „Jetzt hör‘ aber auf!“


    „Was hat sie gesagt?“, fragte Sunny. Auch Susi schaute fragend.


    „Ach nichts! Das wollt ihr nicht hören!“, versicherte Alex.


    


    

  


  
    



    


    


    Sunny hatte entschieden, nicht bei Tanjas Eltern anzurufen. Sie waren ja bald da und Tanjas Mutter schlief bestimmt noch. Sie verließen die Hauptstadt und fuhren auf der Europastraße 421 nach Norden. Neben der Straße schlängelte sich der Fluss Uelzecht, der auch durch Miersch floss. Sie überquerten ihn und kamen am Universitätsgelände vorbei. Tanja sah es sich interessiert an und kuschelte sich wieder an Alex, Niemand von ihnen sprach ein Wort. Alle hatten noch gedanklich an der Ungeheuerlichkeit zu knabbern, einen Jäger im innersten Kreis der WWWF gefunden zu haben.


    Miersch war schnell erreicht und Sunny hielt vor Tanjas Haus. Tanja ging zuerst nach oben und schaute nach, ob ihre Mutter wach war. Es ging auf sieben zu und ihre Ma war tatsächlich bereits auf den Beinen, sie freute sich riesig und rannte, nachdem sie lachend Tanja in die Arme geschlossen hatte, nach unten zum Van. Sie begrüßte Sunny, Alex und Susi, als wären sie zehn Jahre auf Weltreise gewesen und überschüttete sie mit Fragen. Sie wollte alles über die Befreiung und Trixi erfahren und in der Wohnung erzählten die Ankömmlinge nebeneinander, nacheinander und durcheinander. Simone hörte gespannt zu, stellte Zusatzfragen und bereitete Kaffee und Frühstück für alle zu. Als alles gesagt war, rief sie Peter an und erzählte ihm die frohe Neuigkeit.


    Nach dem Frühstück sagte Simone: „Irgend etwas ist aber noch los, ich sehe es euch an. Besonders Susi sehe ich es an. Ist doch etwas Schlimmes passiert? Oder hast du noch innere Verletzungen, Sunny? Wurde jemand anderes verletzt? Oder ... getötet?“


    „Nein“, sagte Sunny schnell, um Simone zu beruhigen. „Es ist nichts dergleichen passiert, aber es gibt in der Tat eine extrem beunruhigende Nachricht.“ Sie erzählte von Susis Entdeckung, Pierre Lambert betreffend.


    „Das ist ja ungeheuerlich!“ Simone sah aus, als sei sie aus allen Wolken gefallen. „Ich habe Monsieur Lambert einmal getroffen und ein paar Worte mit ihm gewechselt. Mit Peter zusammen. Uns ist nichts aufgefallen!“


    „Natürlich nicht! Niemandem ist etwas aufgefallen. Der Kerl ist der perfekte Täuscher. Er kann sich tarnen und niemand merkt etwas.“ Sunny zog ihr Handy aus der Tasche. „So, nun weißt du alles. Ich werde jetzt Ronald anrufen, fragen, wie es ihm geht und ihn darauf vorbereiten, dass wir zu ihm kommen. Ich will ihm persönlich sagen, was wir erfahren haben. Wer weiß, ob nicht die Jäger mit Lamberts Hilfe auch Telefone abhören. Wir können niemandem mehr trauen, nur uns, Ronald und seinen Männern.“


    „Moment“, sagte Tanja. „Du hast gerade gesagt, wir können niemandem mehr trauen. Andererseits müssen wir gegen den Jäger Lambert vorgehen, auch wenn ich noch nicht weiß, wie wir das machen sollen. Aber dafür brauchen wir jeden, dem wir trauen können, richtig?“


    „Richtig.“ Sunny nickte. „Aber worauf willst du hinaus?“


    „Ja, was meinst du, mein Schatz?“, fragte ihre Mutter.


    „Na, ganz einfach. Ronald ist unser wichtigster Mann und ich komme mit nach Potsdam und heile ihn, damit er sofort wieder einsatzbereit ist.“ Tanja sah sich um, wie ihre Worte wirkten.


    Alex zog sie zu sich und legte die Arme um sie. „Du kannst nicht immer alles machen“, sagte er leise.


    „In diesem Fall aber schon - oder kannst du heilen?“


    „Es wäre hilfreich, wenn du mitkommst“, begann Sunny langsam, „aber wie ich schon sagte, der Aufwand ist zu hoch und du bist nun mal hier und wohnst hier.“


    „Ich bin noch nicht ganz fertig“, unterbrach Tanja sie, sah aber ihre Mutter an, die auch etwas sagen wollte. „Du hast gesehen, dass ich vom Alter her vielleicht noch nicht erwachsen bin, vom Verstand allerdings schon. Vielleicht bin ich frühreif. Mein Wunsch ist es, ins Internat zurückzukehren, dort meinen Abschluss zu machen und meine Kampfausbildung weiterzumachen. Ich bin bereit dafür, ich kann das und ich werde das tun. Ich hoffe, du und Pa unterstützen mich dabei und legen mir keine Hindernisse in den Weg. Ihr solltet für mich sein und nicht gegen mich. Was sagst du?“


    Ich ... ich sage, ich bin sprachlos“, stammelte ihre Mutter.


    „Und auf dem Weg zum Internat fahren wir bei Ronald vorbei und ich heile ihn“, fuhr Tanja ungerührt fort.


    Sunny sah Simone an und in ihren Augen lag Bestätigung. Tanjas Vorschlag war nicht von der Hand zu weisen und wenn Tanja partout wieder ins Internat zurück wollte, warum dann nicht sofort? Dass sie die innerliche Reife besaß, auf eigenen Beinen zu stehen, bewies sie immer wieder und allein war sie ja nicht. Sie hatte im Internat ihre Freunde, sie hatte sie, Sunny, sie hatte Thomas, Michael und natürlich Alex. Sunny nickte unbewusst.


    Tanja sah Alex an und legte den Kopf an seine Brust. „Außerdem will ich bei Alex bleiben! Wir gehören zusammen!“


    „Wow“, sagte Susi.


    „Was soll ich dazu sagen ...“, ihre Mutter bekam feuchte Augen. „Komm her, Kleine!“ Sie schloss Tanja in ihre Arme. „Mein Kind wird erwachsen“, murmelte sie.


    „Ich finde die Idee grandios.“ Alex grinste.


    „Also gut, machen wir es so. Oder denkst du, Peter hat etwas dagegen?“ Sunny sah Simone fragend an.


    Die schüttelte den Kopf. „Ich denke nicht. Ich telefoniere nachher mit ihm und erkläre ihm alles. Puh, das wird ein langes Gespräch werden. Nein, ich glaube, ich gebe ihm nur eine Kurzform und spreche dann persönlich mit ihm am Abend.“


    „Apropos telefonieren. Ich rufe jetzt Ronald an.“ Sunny fuhr sich wieder über die müden Augen. „Dann würde ich mich gern zwei Stunden hinlegen und schlafen, bevor wir nach Potsdam fahren.“


    „Ist gut, ich mache euch noch ein Mittagessen und ich packe Tanjas Koffer. Wir kommen ja bald nach. Ich denke, wir werden nicht hier in Miersch bleiben, in der Nähe des Jägers, wir werden nach Potsdam ziehen und eng mit Ronald zusammenarbeiten.“


    „Juhuu!“, jubelte Tanja. „Sunny kann mein Bett haben. Soll ich es frisch beziehen?“


    „Ach Quatsch, brauchst du nicht, aber dankeschön, Tanja. Bist du nicht müde?“


    „Nein, ich bin viel zu aufgekratzt, ich könnte jetzt nicht schlafen. Und du?“, fragte Tanja Alex.


    „Geht mir auch so“, sagte er.


    „Lass uns rausgehen, ich brauche frische Luft und muss auf andere Gedanken kommen. Wir können zum Fluss gehen, willst du?“


    „Na klar, ich folge dir überall hin.“


    „Ich würde mich auch gern etwas hinlegen.“ Susi sah verlegen zu Simone.


    „Aber natürlich, komm, ich bereite dir etwas in unserem Schlafzimmer, komm nur, nicht so verlegen.“


    Sunny wählte nun endlich Ronalds Nummer, um ihn kurz zu sprechen und dann endlich zum Schlafen zu kommen. Tanja zog Alex mit zur Wohnungstür und nach draußen. Sie gingen Hand in Hand über die Straße und zur Grünfläche gegenüber. Tanja zeigte auf einen Schmetterling, der über das wilde Gras flatterte. Sie verfolgte ihn mit ihrem Blick. Die Sonne, die durch einen Dunstschleier schien, vielleicht war es auch Hochnebel, hatte den Morgentau bereits verdunsten lassen.


    „Denkst du, es war richtig, Dennis, Hanna und Laura der WWWF zu übergeben? Wo doch der Chef ein Jäger ist? Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.“


    „Aber ja“, sagte Alex. „Außerdem wussten wir ja anfangs noch nichts davon, wer Lambert wirklich ist. Und selbst wenn wir es gewusst hätten, was hätten wir tun sollen? Wir hatten gar keine andere Wahl. Im Übrigen glaube ich nicht, dass er offen und direkt gegen die Kinder oder überhaupt gegen Hexer oder Hexen vorgehen kann. Dann wäre er schon längst aufgeflogen. Er wird nur Informationen sammeln und diese an seine Jägerfreunde weiterleiten, was ja schon schlimm genug ist.“


    „Ja, kann sein. Ich hoffe, Dennis ruft mich bald an. Ich hab‘ ihm meine Handynummer gegeben.“


    „Das ist doch super.“ Alex küsste sie und spielte mit den roten Locken, die im schwachen Wind wehten. „Ich denke, du wolltest auf andere Gedanken kommen?“


    „Dann küss mich weiter.“


    Das tat Alex gern. Als sie eine Pause einlegten und ganz dicht an das Flüsschen heran gingen, sagte Alex: „Du hast deine Mutter ziemlich überrumpelt. Aber ich finde es gut, wie sie reagiert hat und dass sie dich wieder ins Internat gehen lässt. Und dein Vater wird auch nichts dagegen haben.“


    „Ja, fast hätte ich gedacht, sie sagt entrüstet nein. Aber so ist es gut. Ich habe dich so sehr vermisst. Das war beinahe unerträglich. Jetzt können wir wieder zusammen zur Schule gehen. Ich bin froh, nicht hier in eine Schule gehen zu müssen, wo der Unterricht auf Französisch ist, puh. Nichts gegen die Sprache, aber ich habe keine Lust, sie zu lernen.“


    Sie schlenderten ein Stück parallel zum Fluss entlang, schreckten Enten auf und Alex glaubte einmal, eine Schlange durchs Gras huschen zu sehen. Vielleicht war es auch nur eine Eidechse, lenkte er dann ein. Sie genossen ihre Zweisamkeit, die Ruhe und die Natur und ihre Nerven entspannten sich.


    „Was ist eigentlich mit dem Tagebuch?“, fragte Alex, der sich gerade daran erinnerte.


    „Ach ja. Sunny hat vom Professor die Übersetzung bekommen und sie zu uns geschickt. Das Tagebuch selber hat sie nicht mitgeschickt, sie meint, es sollte in einem Museum ausgestellt werden.“


    „Ist doch eine gute Idee. In einem Geschichtsmuseum.“


    „Ja, das denken meine Eltern auch. Ich habe mir durchgelesen, was Hartmut 1640 aufgeschrieben hatte. Viel Neues ist nicht dabei und mich oder meine Fähigkeiten bringt es nicht weiter.“


    „Na gut. Lesen würde ich es aber trotzdem gern, mich interessiert alles, was dich angeht.“ Alex lächelte und stoppte sie. Er legte die Arme um Tanjas Körper und küsste sie.


    Als sie zurückkamen, sagte ihnen Tanjas Mutter, dass sie mit ihrem Vater telefoniert hatte.


    „Dein Vater ist froh, dass alles gut gegangen ist und dass Sunny wieder in Ordnung ist. Er hat nichts dagegen, wenn du wieder aufs Internat gehst, wie ich es mir schon dachte. Dann habe ich ihm angekündigt, dass es unangenehme Neuigkeiten gibt und dass sich dadurch Veränderungen ergeben. Zum Beispiel, dass wir nach Potsdam ziehen und dort für Ronald Uhrig arbeiten. Genauer habe ich es noch nicht gesagt und dein Vater brennt nun vor Neugier. Aber grundsätzlich ist er einverstanden, nach Potsdam zu ziehen. Wir sehen uns also bald wieder, wenn wir dich besuchen kommen. Von Potsdam ist es ja nicht so weit bis nach Torgelow.“


    „Ich freue mich auch, Sie und Tanjas Vater schon bald wiederzusehen“, sagte Alex.


    „Ich glaube, es wird langsam Zeit, uns zu duzen.“ Simone lachte.


    Alex lachte mit und Tanja lächelte glücklich. „Genau, Alex gehört doch zur Familie!“


    Nach dem Kurzschlaf, frisch geduscht und mit einer Bluse von Simone, fühlte sich Sunny gleich viel besser. Auch Susi hatte gelegen und sich ausgeruht. Allerdings hatte sie nicht schlafen können und sah dementsprechend müde aus. Tanja nahm an, sie selbst sah auch nicht besser aus. Aber eine Nacht ohne Schlaf würde sie nicht gleich umbringen. Ihre Mutter reichte ein etwas frühes Mittagessen. Sie hatte immer eine gut gefüllte Tiefkühltruhe, schon, als sie noch in Berlin wohnten und das Schnitzel mit Bratkartoffeln und Möhren-Bohnen-Gemüse schmeckte allen ausgezeichnet.


    Dann hieß es Abschied nehmen. Tanja umarmte ihre Ma, nahm den Koffer und ging langsam nach unten und zum Van. Sunny verabschiedete sich herzlich von Simone und freute sich auch, sie bald wiederzusehen. Dann waren Susi und Alex dran.


    Die Fahrt bis Potsdam ging zügig vonstatten und unterwegs sprach Tanja ihre Gedanken bezüglich Dennis zu Sunny aus.


    „Ich finde es nicht gut, wenn Dennis bei der WWWF bleibt und es ist auch nicht gut, wenn er wieder in sein Waisenhaus zurückkommt. Kannst du da nicht etwas tun, Sunny?“, fragte sie bettelnd. „Kannst du nicht deine Beziehungen spielen lassen, oder so? Von seinem Waisenhaus bekommst du seine Schulunterlagen. Wenn er neun ist, ist er sicher in die dritte Klasse gegangen und kommt jetzt in die vierte. Er könnte ins Internat kommen, dort wohnen und in Waren zur Schule gehen, bis er in die achte Klasse kommt und in die Internatsschule gehen kann. Oder er bekommt solange Privatunterricht. Mir geht es ja nur darum, dass er im Internat wohnen darf.“


    „Ich weiß im Moment wirklich nicht, ob das möglich ist. Aber grundsätzlich gefällt mir deine Idee. Falls der Junge allerdings zu uns kommt, wirst du sein inoffizieller Mündel werden. Du wirst dich intensiv um ihn kümmern. Willst du das machen? Hast du die Zeit und die Lust dafür?“, fragte Sunny.


    „Oh, na klar habe ich das. Alex wird mir helfen und alle Jungsprobleme, die Dennis haben könnte, lösen.“


    „So, werde ich das?“, fragte Alex verblüfft.


    Susi lachte vergnügt auf. „Wir anderen sind ja auch noch da. Und wenn Hanna und Laura auch zu uns kommen dürfen, haben wir schon fast eine Klasse zusammen. Sie sind zwar ein Jahr jünger als Denny, aber dir wird schon was einfallen“, sagte sie zu Sunny.


    „Ich werde intensiv darüber nachdenken, aber versprechen kann ich nichts.“


    Am späten Nachmittag lotste das Navi Sunny zu Ronalds Adresse in Potsdam Babelsberg. Er war zuhause und öffnete ihnen im Bademantel die Tür. Entschuldigend hob der die Hände. „Ich muss mehrmals am Tag den Verband wechseln und die Brandwunden auf der Brust eincremen und ich kann keine Hose mit Gürtel oder enge Oberbekleidung tragen, weil meine Rippen das nicht mitmachen.“


    „Kannst du dich denn selber verbinden? Wie wickelst du den Verband um deine Brust?“, fragte Sunny.


    „Es geht schon irgendwie. Nicht schön, aber praktisch.“ Ronald lachte. „Kommt rein.“


    „Wie geht es dir denn?“ Sunny sah ihn sich genauer an.


    „Es geht mir besser. Verbrannte Brust, geprellte Rippen. Unkraut vergeht nicht.“ Er umarmte vorsichtig Sunny und drückte sein Gesicht in ihr Haar.


    Alex grinste Tanja an und sah wieder zu Ronald und Sunny. „Ihr dürft euch ruhig küssen.“


    Jetzt grinsten auch Tanja und Susi.


    Ronald ließ sich das nicht zweimal sagen. „Was machst du denn hier? Solltest du nicht in Miersch bei deinen Eltern sein?“, fragte er Tanja.


    „Das hat etwas damit zu tun, was wir dir erzählen müssen.“ Tanja war per du mit Ronald, Alex umschiffte meist eine direkte Anrede, da er sich nicht sicher war, ob er Ronald duzen durfte und Susi siezte ihn.


    „Okay. Setzt euch. Was ist denn nun so wichtig, dass ihr persönlich bei mir vorbeischaut? Also nicht, dass ich mich nicht freue! Oh, was wollt ihr trinken?“


    „Soll ich?“, fragte Susi.


    „In der Küche im Hängeschrank findest du Gläser und im Kühlschrank sind Saft und Cola.“


    „Zuerst bist du dran“, sagte Sunny. „Was ist denn nun passiert, was ist schief gelaufen? Wie wurdest du verletzt?“


    „Also, ich war mit Klaus und ... na egal, wir sind zu fünft in den Schwarzwald gefahren. Der Einsatz war abgesprochen und vom Leiter, Pierre Lambert per Fax abgesegnet worden.


    „Was ist?“, unterbrach sich Ronald, da ihm die Blicke aufgefallen waren, die Sunny und die anderen gewechselt hatten.


    „Später, erzähl erst mal weiter.“


    „Wie du willst. Also, wir wussten ja nur, dass diese Trixi in einer Klinik im Schwarzwald sein sollte und dass womöglich, eventuell die Schwarzwaldklinik in Frage käme. Deshalb wollten wir mit ihr beginnen und sind zuerst dahin gefahren. Ich hatte gleich ein ungutes Gefühl, als ich das dunkle Gebäude sah. Wir wollten bei der Nachtschwester nach einer Trixi fragen und auf ihre Reaktion achten. Doch kaum waren wir hinter dem leeren Empfang auf dem Gang, kamen Männer auf uns zu. Sie sahen bedrohlich aus, hielten Elektroschocker in den Händen. Ich wollte die Situation entschärfen und gerade fragen, ob sie eine Trixi kannten, als sie uns auch schon angriffen. Zwei schleuderten uns Feuerkugeln entgegen, von denen mich eine erwischte. Jürgen bekam auch eine ab und eine schlecht gezielte Feuerkugel traf eine Tür, drückte sie auf und setzte den Raum dahinter in Brand. Wir mussten uns zurückziehen und konnten fliehen. Das war es auch schon, mehr gibt es nicht zu berichten.“


    Ronald trank einen Schluck und nickte Susi dankend zu.


    „So, jetzt will ich aber wissen, warum ihr hier alle angerückt seid. Was gibt es?“


    „Wir waren bei der WWWF in Luxemburg, wo wir Trixi und die Kinder abgeliefert haben Dort hat Susi etwas Unglaubliches entdeckt“, sagte Tanja schnell. „Aber zuerst will ich dich heilen. Dann geht es dir besser und du bist wieder fit. Wir brauchen dich, dringend!“


    Tanja wandte sich an Sunny. „Kannst du ihm den Verband abmachen? Ich brauche direkten Hautkontakt.“


    „Na klar. Komm her, mein Lieber.“ Sie wickelte den Mull von Ronalds Oberkörper und wischte mit dem Stoff sanft Creme von der verbrannten Haut.


    Tanja legte ihre Hand auf Ronalds Brust. Sie hatte bereits Thomas geheilt und sie hatte Alex nackt gesehen. Männerkörper machten sie nicht mehr befangen. Susi allerdings schaute zur Seite und Tanja warf ihr ein Grinsen zu. Sie konzentrierte sich darauf, ihre Heilkraft aus ihrer Hand auf Ronalds Haut und in seinen Körper strömen zu lassen. Schon spürte sie die Wärme und wusste, dass ihre Fähigkeit bei ihm wirkte. Einen Augenblick lang wurde ihr schwindelig und sie fühlte sich schwach und sehr müde, aber sie fühlte sich auch froh und stolz, helfen zu können und jemanden von einer Verletzung heilen zu können.


    „Das ist der Wahnsinn!“, staunte Ronald, als sie fertig war. Er strich mit dem Zeigefinger über die geheilte Haut, die noch leicht gerötet war, aber nicht mehr verbrannt und blasig wirkte. Sie sah aus wie frisch nachgewachsen.


    „Wow, ja, echt Wahnsinn“, flüsterte Susi, für die Tanjas Gabe immer wieder erstaunlich und verblüffend war.


    Ronald bewegte probehalber die Arme und pochte sich an die Brust. „Meine Rippen, die Schmerzen, alles wieder wie neu! Was sage ich denn morgen dem Arzt? Der sperrt mich weg oder er geht freiwillig in die Klapsmühle, weil er nicht glaubt, was er sieht. Erst verarztet er mich, verschreibt mit Salbe und Schmerztabletten und ein paar Tage später ist von den Verbrennungen nichts mehr zu sehen, nicht mal eine Narbe.“ Er lachte. „Ich danke dir so sehr.“ Spontan umarmte er Tanja und drückte sie fest an sich.


    „Ja, sie ist der Wahnsinn - und sie gehört zu mir“, sagte Alex, grinste dabei jedoch.


    „Ich danke auch“, sagte Sunny. „Nun hat sie uns beide wieder zusammengeflickt, sie ist wirklich der Wahnsinn! - War es sehr anstrengend?“, fragte sie Tanja.


    Tanja schüttelte den Kopf. „Es ging so. Aber ich bin etwas müde.“


    Sunny lächelte Ronald an. „Dir geht es wieder gut? Keine Beschwerden mehr?“


    „Nein.“


    „Bei mir genauso.“


    „Es gibt noch eine Neuigkeit. Vor der schlechten Neuigkeit.“ Tanja schaute Ronald an. „Meine Eltern wollen für dich arbeiten, sie wollen so schnell wie möglich nach Potsdam umziehen. Dann sind sie näher am Internat und können mich besuchen und wenn ich tz ihnen fahre, können wir uns auch sehen.“


    „Das ist wirklich schön“, sagte Ronald. „Ich mag dich nämlich. Ja, das mir deinen Eltern ist klein Problem, ich mag auch Peter und Simone.“ Er lachte wieder. „Ich kann ihnen eine Dienstwohnung besorgen oder wenn sie etwas spezielles wünschen, kann ich mich für sie in Potsdam umsehen.“


    „Alles klar. Ihre Nummer hast du ja, dann ruf doch mal an und frage nach.“


    „Mache ich. Was gibt es denn noch? Was ist nun die schlechte Nachricht?“


    Jetzt wies Tanja mit der Hand auf Sunny, gab das Gespräch an sie ab.


    „Wir haben Trixi und die Kinder bei der WWWF abgeliefert und mussten ins Büro zum Chef, Herrn Pierre Lambert“, begann Sunny ernst. „Der Mann war erkältet und als er niesen musste, fiel Susi sein Gehirnmuster auf. Sie konnte auch einen Blick auf seine wahren Gedanken werfen, bevor er sich wieder tarnte.“


    „Wie? Was? Was meinst du mit tarnte?“, fragte Ronald verständnislos und sah von Sunny zu Susi.


    „Er hatte ein normales hexisches Muster, hinter dem ganz kurz ein Jägermuster erschien. Und seine Gedanken waren böse! Er wünschte uns etwas Schlechtes und mochte uns nicht. Dann, nach einer oder zwei Sekunden, hatte er sich wieder unter Kontrolle und versteckte seine Gedanken. Sein Jägermuster verschwand hinter einem Hexermuster.“ Susi schüttelte sich.


    „Das meinst du jetzt nicht ernst?“, fragte Ronald. Doch als er die ernsten Gesichter ringsum sah, schüttelte er erschüttert den Kopf.


    „Ihr redet echt vom obersten Boss der Europa-WWWF? Von Monsieur Pierre Lambert? Der kann doch kein Jäger sein!“


    „Doch, das ist er.“ Sunny griff Ronalds Hand. „Der Mann ist ein Jäger, er hat den perfekten Posten für einen Geheimagenten, einen Spitzel und niemand ahnt etwas. Niemand würde ernsthaft den Chef verdächtigen. Niemand würde auch nur ihn überprüfen oder an ihm zweifeln. Geht es noch perfider?“


    „Nein“, hauchte Ronald. „Aber ich kann mir das auch nicht vorstellen. Ich kenne Lambert flüchtig. Wenn das stimmt ... Aber so, wie es aussieht, seid ihr euch sicher?“


    „Leider ja.“ Susi sah völlig überzeugt aus.


    „Denk an die Politik der WWWF, an die Verschleierungen, an die Trägheit, wichtige Entscheidungen zu treffen, an die weniger gewordenen Kampfeinsätze und so weiter und so fort. Du hast doch deine Abteilung mehr oder weniger selbst ins Leben gerufen, damit mal etwas passiert.“


    „Ja, das stimmt. Ich habe Lambert die Pistole auf die Brust gesetzt, im Übertragenen Sinne natürlich und er konnte gar nicht anders, als zuzustimmen. Aber du hast recht, so ergibt das alles Sinn.“


    Immer noch völlig baff fuhr sich Ronald durch das Haar, strich sich übers Kinn und starrte an die Wand. In seinem Innern arbeitete es. „Ich muss darüber nachdenken, mit einigen Leuten reden und mir überlegen, was man tun kann. Ein Jäger in Luxemburg, das alleine ist schon ungeheuerlich! Das Miniland gilt als jägerfrei!“


    „Ich kann mir nicht vorstellen, was man gehen den Chef unternehmen kann“, sagte Tanja.


    „Man brauchte hieb- und stichfeste Beweise, sonst glaubt einem kein Mensch, äh, kein Hexer, nur wie soll man an solche Beweise kommen, wenn sich der Kerl so gut tarnen kann?“, fragte Alex. „Viel Spass, Mann. Aber ihr müsst es schaffen! Wenn ich oder wir alle helfen können ...?“


    „Danke. Wenn es etwas gibt, was du tun kannst, melde ich mich.“


    Sie tranken alle und hingen einen Augenblick ihren Gedanken nach.


    „Wisst ihr was?“, fragte Sunny dann plötzlich, verschmitzt lächelnd. In ihre Augen war wieder der jugendliche Ausdruck getreten, der sie so viel jünger aussehen ließ. Jetzt wirkte sie wie eine Frau, die noch nicht das dritte Lebensjahrzehnt erreicht hatte.


    „Was?“, gaben Alex, Susi und Tanja gleichzeitig zurück.


    „Ich fühle mich frisch und erholt genug, um einen kleinen Abstecher zu machen. Da wir doch gerade hier sind und über den Berliner Ring um Berlin herum bis zur A24 und zur A19 fahren müssen, möchte ich einen geringfügigen Umweg machen und nach Bernau fahren, um das Hexendenkmal besichtigen. Ich habe es noch nie gesehen und bin neugierig. Was haltet ihr davon?“


    „Hey, eine gute Idee. Oder?“ Tanja blickte Alex und Susi an.


    „Ja! Das will ich sehen“, rief Susi. „Ich war da auch noch nie gewesen.“


    Alex nickte. „Super Idee. Und solange ich mit dir zusammen bin, ist es mir egal, wo wir noch vorbeifahren.“ Er zog Tanja an sich und küsste sie.


    „Ich bin wieder fit und ich will auch dorthin!“, rief Ronald.


    Dankbar, sie alle auf andere Gedanken gebracht zu haben, schaute er Sunny an. Es brachte nichts, wenn sie jetzt alle grübelten und sich die Köpfe über Lambert zerbrachen. So auf die Schnelle ließ sich dieses Problem nicht lösen. Da war es besser, die Freude des Augenblicks und ihr kurzes Zusammensein zu genießen. Der Ernst des Lebens würde sie schnell genug wieder einholen.


    „Ich kenne das Denkmal nicht, aber es klingt interessant. Ich fahre mit meinem Auto hinter euch her und dann haben wir in Bernau noch etwas gemeinsame Zeit.“ Dabei sah er mit verliebtem Blick Sunny an. „Ihr fahrt anschließend nach Torgelow weiter und ich fahre zurück nach Hause. Gut?“


    „Sehr gut!“ Sunny lächelte und erwiderte seinen Blick.


    Sie fuhren los und Tanja lotste Sunny durch den mittelalterlichen Stadtkern von Bernau hindurch und ein Stück an der alten Stadtmauer entlang bis zum Hexendenkmal. Weite Teile des Stadtmauer, die im Mittelalter die Stadt Bernau umschloss, standen noch und ganz in der Nähe befand sich auch der Pulverturm. Zu Fuß gingen sie alle zusammen zum Denkmal und betrachteten es. Es befand sich an der Stadtmauer, nur wenige Meter von ehemaligen Henkerhaus entfernt, in dem sich ein Museum befand. Alex hatte Tanja an der Hand gefasst und Sunny hielt Ronalds Hand. Sehr zu dessen Freude, während Tanja und Alex nur grinsten. Susi kam sich ein wenig wie das berühmte fünfte Rad am Wagen vor, doch die anderen nahmen ihr schnell dieses Gefühl, indem sie Susi ins Gespräch einbezogen, sie fragten oder ihr etwas zeigten.


    Das Denkmal selbst war eine Säule, bestehend aus zwei rostigen Metallplatten, mit zwei Glasscherbe obendrauf. In das Metall waren Namen und eine Inschrift eingearbeitet. Tanja stieß Susi an und wies auf die Schrift.


    „Der Hexerei beschuldigt, gefoltert, getötet“, las Susi vor. Dann lasen sie alle still die Namen und Todesdaten der verbrannten Hexen.


    „Gedenken wir der armen Hexen, die hier und überall sonst gequält, gefoltert und verbrannt wurden“, sagte Sunny andächtig. „Bestimmt waren auch Hexer unter ihnen.“


    „Sicherlich“, meinte Ronald. „Nur hießen sie damals vielleicht eher Zauberer oder Magier.“


    „Was sollen die zwei Glasscherben bedeuten?“, fragte Alex.


    „Das sind symbolische Flügel. Das weiß ich aber nur, weil ich es im Internet gelesen habe“, sagte Tanja.


    Es dämmerte schon die ganze Zeit und jetzt wurde es dunkel. Sunny drängte sacht zur Eile. Sie holten sich im nahen Eiskaffee eine kalte Schleckerei und schlenderten zu den Autos zurück, wo sie sich herzlich von Ronald verabschiedeten. Sunny sah traurig und glücklich zugleich aus. Nach vielen Jahren schien es, als habe sie wieder einen Mann gefunden, der sie mochte. Auch als Hexe mochte und bei dem sie sein konnte, wie sie war und wer sie war. Ein wenig traurig war sie, weil schon wieder ein Abschied sein musste.


    Im Internat kamen sie erst weit nach Mitternacht an. Die Mensa war geschlossen und alles schlief. Sunny gähnte. „Zu essen bekommen wir nichts mehr. Also das ist auch eine Art Diät, nur braucht die keine von uns Mädels.“


    Tanja konnte nur müde grinsen und Susi reagierte gar nicht. Sie war todmüde. Alex begleitete Tanja zu ihrem alten Zimmer und trug den Koffer. Tilla schlief und wachte nicht auf, als sich Tanja am Eigang wild knutschend von Alex verabschiedete, sich entkleidete und ins Bett legte. „Willkommen zurück. Nur ist niemand da, der mich willkommen heißt“, murmelte sie. „Na ja, morgen ist auch noch ein Tag.“ Und schon war sie eingeschlafen.


    


    


    

  


  
    



    


    


    „Hey, nicht so stürmisch, mein Hengst“, murmelte Tanja, wehrte sich aber nicht gegen Alex‘ wilde Küsse. Im Gegenteil, sie genoss seine wilde Zärtlichkeit. Sie machte ihm Konkurrenz und knutschte ihrerseits ihn noch wilder als er sie. Seine Hände glitten über ihren Körper und Tanja streckte und dehnte sich ihnen entgegen. Ihr Murmeln war einem Schnurren gewichen, wie es eine Raubkatze, etwa ein Puma, ausstoßen würde. Hart packte sie das T-Shirt und riss es Alex vom Körper. Zum Ausziehen hatte sie keine Lust. Mit seiner Hose hatte sie allerdings nicht so leichtes Spiel und zog und zerrte an der Jeans.


    Alex löste seine Lippen von ihren und sagte etwas. Tanja sah, wie er die Lippen bewegte, doch es drang kein Laut aus seinem Mund. Stattdessen erklang ein Schrei, der sie erschrocken hochfahren ließ.


    „Was ...? Wie ...? Wo kommst du denn her?“, fragte Tilla und starrte sie erschrocken an. „Kannst du dich neuerdings beamen?“


    „Tilla! Wo ist ...?“ Tanja verstand und konnte sich gerade noch bremsen, den Namen Alex auszusprechen. Tilla brauchte nicht zu bemerken, von wem sie bis eben gerade noch geträumt hatte. ‚Puh, das war ja ein heftiger Traum. Habe ich es so nötig?‘, dachte sie vergnügt und musste heftig gähnen. Jetzt packte sie die Müdigkeit und sie schielte zum Wecker, der immer auf Tillas Nachtschrank stand. Aber er war von ihr weggedreht.


    „Nein, ich bin ganz normal gekommen. Ich bin zurück im Internat! Gestern abend sind wir erst spät angekommen. Eigentlich war es schon heute, es war nach Mitternacht.“


    Tilla war zu ihr ans Bett gekommen und freute sich tierisch. „Juhu, du bist zurück! Ich habe dich so vermisst!“ Sie umarmte Tanja.


    „Ich dich auch. Wie spät ist es denn?“


    „Schon halb neun. Erzähl mir, was ihr gemacht habt! Wie ist es gelaufen? Ging alles gut? Habt ihr Trixi befreien können? Sind Alex, Susi und Sunny auch zurück? Bleibst du nun hier im Internat? Was sagen deine Eltern dazu? Oder bist du nur kurz zu Besuch? Das wäre schade. Wie war es in Miersch? Hast du uns vermisst? Hast du mich vermisst?“


    „Oh Gott, stopp, mach mal Pause. Ich hab‘ doch schon gesagt, dass ich dich vermisst habe. Ich bleibe hier, gehe hier wieder zur Schule. Na gut, lass mich aufstehen, mich waschen, dann gehen wir frühstücken.“ Sie raffte sich auf und schlich ins Bad, wo sie kalt duschte. Als sie wieder herauskam, ihren Koffer nach Klamotten zu Anziehen durchkramte und sich in Jeans und Shirt warf, erzählte sie stichpunktartig, was sie erlebt hatte.


    In der Mensa war Hochbetrieb. Viele Tische waren besetzt, Simone und Svenja räumten leeres Geschirr ab, wischten Tische ab, füllten das Bufett auf. Sie winkten Tanja zu und mehrere laute Rufe galten ihr.


    „Du bist echt berühmt.“ Tilla kicherte und winkte Ron zu, der mit Alex, den Zwillingen, Adrian, Mareike und Laurent an zwei zusammengeschobenen Tischen frühstückte. Tanja und Tilla bedienten sich am Bufett und setzten sich auf die zwei Stühle, die Alex schnell für sie organisiert hatte. Alle begrüßten Tanja, winkten Tilla zu und Tanja, die neben Alex saß, küsste ihn - endlich.


    „Gut geschlafen?“, fragte sie leise.


    Er nickte. „Wie ein Stein. Und du?“


    Tanja nickte auch. Dann erzählte Alex mit Susi zusammen weiter, was sie erlebt hatten. Tanja stieß Tilla an. „Hör‘ zu, den Rest, also den Anfang, den wir gerade verpasst haben, erzähle ich die später.“


    „Ist gut.“ Tilla spitzte die Ohren und hörte zu. Sie saß neben Ron und winkte ihm, um sich einen Kuss geben zu lassen.


    Tanja sah zu Mareike und Adrian, die nicht nur so dicht nebeneinander saßen, dass sie sich dtändig berührten, sondern auch ein gemeinsames Tablett vor ihnen stehen hatten. „Ist mit etwas entgangen?“, fragte sie grinsend.


    Mareike lachte glücklich zurück. Am Nebentisch saßen Janina, Jennyfer, Beate und zwei andere Mädchen. Sie hatten Tanja laut begrüßt und versuchten, mitzuhören. Die Stimmung im Saal war super und Tanja fühlte sich glücklich, wieder hier sein zu können. Es gab anscheinend niemanden, der sich nicht freute, dass sie wieder da war. Das fühlte sich gut an.


    Plötzlich ging ein Raunen durch den Saal und dann wurden wieder Rufe laut. Sunny war erschienen und winkte allen zu. Sie steuerte auf die größte Ansammlung von Schülern im Raum zu, den Tischen, wo Tanja und Alex saßen. Ihr wurde ein Platz eingeräumt und Sunny dankte, blieb aber noch stehen. Sie schaute sich um.


    „Da fast die gesamte Schülerschaft versammelt ist, will ich ein paar Worte zu den vergangenen Ereignissen sagen“, begann sie mit klarer Stimme. Im Handumdrehen war es grabesstill im Saal, alle schaute sie an und schwiegen.


    Sunny erzählte vom Einsatz in der Schwarzwaldklinik, dass Trixi nun bei der WWWF sei, von ihrer Verletzung durch die Jäger und die Heilung durch Tanja. Sie hob die Gefährlichkeit der Jäger hervor, lobte Alex und Susi für ihren Einsatz und ihre Hilfe. Von Lamberts wahrer Identität erwähnte sie nichts, sie wollte die Schüler nicht beunruhigen. Außerdem wusste man nie, wer das Geheimnis weiter tratschte. Dass Lamberts Tarnung aufgeflogen war, sollte noch geheim bleiben. Im Verborgenen konnte man effektiver gegen den Jäger vorgehen und wenn er sich unentdeckt und sicher wähnte, wurde er vielleicht nachlässig und machte Fehler. Sunny schloss mit den Worten, dass Tanja wieder zurück sei und ihr zehntes Schuljahr im Internat verbringen werde.


    Gerade, als die Menge zu klatschen begann, hob Sunny die Hand. „Das hätte ich doch beinahe vergessen. Es gibt noch eine allgemeine Mitteilung zu verkünden. Ein Fax ist gekommen. Es geht um Chris.“


    Kurz ging ein Raunen durch den Saal und Tanjas Lächeln entgleiste einen Moment lang, dann hatte sie sich wieder in der Gewalt.


    „Ja, Chris geht es gut. Er hat seine Strafe fast erfüllt und die auferlegten Sozialstunden mit Bravour abgeleistet. Er wird noch eine ganze Weile mit Bewährung leben müssen, doch als freier Mann oder Jungerwachsener. Chris lässt mitteilen, dass er nicht ins Internat zurückkehren wird, sondern sein Abschlussjahr an einer Schule in Frankfurt absolvieren möchte. Wünschen wir ihm alles Gute.“


    Es gab Gemurmel, dann klatschten doch die meisten der Schüler und Simone mit Svenja. Sunny setzte sich und wurde mit tausend Fragen bestürmt, die sie lachend, aber kurz und knapp beantwortete. Mehrere Schüler hatten ihr ein Tablett mit Kaffee, Saft, Brötchen und Belag geholt und Sunny lies es sich schmecken. Als die Fragen verebbten, erhob sie noch einmal die Stimme.


    „Ich muss noch mit Simone und Ralf reden, aber ich denke, es wird schon klappen. Ich möchte heute Abend, wir haben ja schönes Sommerwetter und noch Ferien, eine Grillfete veranstalten. So richtig mit Grill, Lagerfeuer, Fleisch, Würsten und alkoholfreien Cocktails. Wer will bei der Vorbereitung mithelfen?“


    Jetzt wurde es richtig laut. Alle jubelten und wollten sich zur Hilfe anbieten. Tanja und Alex zogen sich zurück. Als sie die Mensa verlassen hatten, zog Alex Tanja an sich, umarmte sie und flüsterte in ihr Ohr: „“Schön, mit dir zusammen wieder hier zu sein.“


    „Finde ich auch.“


    Er beugte sich erneut zu ihrem Ohr und knabberte daran. „Sag‘ mal ...“


    „Ja?“


    „Wie wäre es, wenn ich Adrian den Tip gebe, Mareike zu fragen, ob sie für eine Nacht einen Beschützer braucht, der ihr die bösen Nachtgeister fernhält? Dann hätte ich das Zimmer für mich alleine und könnte einen Schlafgast aufnehmen.“


    „Meinst du, Adrian und Mareike sind schon soweit?“


    „Nach dem, was er mir von ihr vorgeschwärmt hat - ja!“


    Ui, ui, aber Nachtbesuche sind doch nicht erlaubt? Andererseits ...“ Tanja tat, als überlege sie angestrengt, doch ihr glückliches Lächeln verriet sie. „Kannst du auch böse Nachtgeister vertreiben?“


    „Klar, darin bin ich Spezialist!“


    „Okay, frag ihn. Aber wir gehen erst zur Grillparty. Die will ich nicht verpassen.“


    „Na logo!“


    Simone und Ralf hatten Zeit und Lust auf die Grillfete am Abend und Svenja sagte zu, länger zu bleiben und mitzuhelfen.


    Sie bauten die Party nicht am Seeufer auf, da das Wasser die Partygäste zu abendlichem beziehungsweise nächtlichem Schwimmen verleiten könnte, was gefährlich war und die Schwimmer zudem außerhalb der Schutzkuppel bringen würde, sondern auf der großen Wiese im hinteren Teil des Internatsgeländes, wo Barbara den Bogenschießkurs veranstaltet hatte. Barbara hatte ihr Abi in der Tasche und das Internat verlassen. Tanja vermisste sie, war aber auch neugierig auf die neuen Schüler. Es waren sechs Neuzugänge in verschiedenen Altersstufen für das neue Schuljahr angekündigt.


    Der Tag verging so schnell, dass Tanja sich wunderte, wo die Stunden abgeblieben waren. Sie schlenderte einmal durch das Internat und traf alle Freunde und Bekannte und redete mit jedem. Bis auf Pawel, Beate und die beiden Lukasse waren alle bereits im Internat zurück oder nie weg gewesen. Thomas besuchte einen Lehrgang und würde in den nächsten Tagen wiederkehren. Tanja spielte eine Rund Billard mit den Zwillingen, die froh waren, wieder vereint zu sein. Sie hatten unter der kurzen Trennung gelitten. Tanja alberte mit Tilla herum, probierte verschiedene Outfits für die Fete aus, philosophierte eine Runde mit Adrian über Mädchen und Frauen, wobei sie ihn über seine Gefühle für Mareike ausfragte und sie schaffte es, mit Alex ihren geheimen Platz am See zu besuchen, wo sie wie immer ungestört knutschen konnten.


    Als sich der auch wetterlich schöne Tage dem Ende zuneigte und die Sonne begann, sich von gelblich zu Orange zu verfärben, schlenderte sie mit Alex angenehm erschöpft vom Tage zur Partywiese, wo Ralf auf einer runden Fläche den Grasboden entfernt hatte und ein Lagerfeuer am Brennen war. Daneben standen zwei große Holzkohlengrills, eine Menge Tische und Stühle und alles, was man brauchte, um eine gute Grillparty zu veranstalten. Langsam füllte sie die Wiese mit Schülern und das Stimmengewirr umbrauste Tanja und Alex wie Bienengesumme.


    Tanja lächelte glücklich vor sich hin und hielt Alex‘ Hand. Es würde eine tolle Party werden. Und dann lag eine Nacht mit Alex vor ihr, ob mit Sex oder ohne, ganz egal, aber sie würden zusammen sein. Das neue Schuljahr auf dem Internat würde gut werden und vielleicht übernahm sie Barbaras Bogenschießkurs, ja, das war eine gute Idee. Ihre Eltern würden nach Potsdam ziehen, ihr ein schönes Zimmer einrichten und sie ein paar Mal besuchen kommen. Ronald würde für das Problem Pierre Lambert eine Lösung finden, eine neue Struktur in der WWWF durchsetzen und wenn sie, Tanja, in wenigen Jahren für die Organisation arbeitete, würde Ronald vielleicht der neue Europa-Chef sein und Alex ein Abteilungsleiter.


    ‚Wer weiß schon, was noch alles kommt ...‘, dachte Tanja und warf Alex an ihrer Seite einen strahlenden Blick zu.


    Er erwiderte den Blick und zeigte auf Adrian und Mareike, die am Feuer standen und sich küssten. „Gehen wir zu ihnen.“
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